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Paris, 10. März. Der heutige „Conſtitutionnel“ bringt 
eine ausführliche Darlegung des öſterreichiſchen Armee-Be⸗ 
ſtandes in Italien. Er fchägt die Truppenmaſſe daſelbſt, die 
Beurlaubten mit inbegriffen, auf 112,230 Mann, und ſagt, 
daß die öſterreichiſche Armee wahrſcheinlich Stellung nehme, 
um nöthigenfalls die Offenſive ergreifen zu können. Nach der 
neueſten Dispoſition näherten fich die Streitkräfte den Gren⸗ 
zen bis auf einige Tagemärſche. In Verona und Mailand 
ſei die ſchwere Artillerie vereinigt. Dieſe Vereinigung ſetze 
die Zuſammenziehung eines Belagerungsparks in Pavia vor⸗ 
aus, womit man nur eine Belagerung der feſten Plätze Pie⸗ 


monts bezwecken könne. 


An der geſtrigen Abendbörſe ſchloß die Zproz. Rente ſehr 
matt zu 68, 65. Man verſicherte, Cowley's Miſſion fei 
erfolglos geblieben. 

Berliner Börſe vom 10, März, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 84%. Prämien⸗Anleihe 114%. Schleſ. 
Bank⸗Verein 80. Kommandit⸗Antheile 98. Köln⸗Minden 134%. Alte 

iburger 87%. Neue Freiburger —. Oberſchleſiſche Litt. A. 127, Ober⸗ 
chleſiſche Litt. B. 119. Wilhelms Bahn 46. Rheiniſche Aktien 82%. 
Darmſtädter 84%. Deſſauer Bank⸗Aktien 39%. Oeſterr. Kredit⸗Aktien 90%. 
Defterr. National⸗Anleihe 72%. Wien 2 Monate 91%. Mecklenburger 50%. 
Neiſſe⸗Brieger 52. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 54%. Oeſterr. Staat 
Eiſenbahn⸗ Aktien 144. Tarnowitzer 42. — Sehr feſt ſchließend. 

Berlin, 10. März. Roggen feſt. März ⸗April 44, Frühjahr 43%, 
Mai⸗Juni 44%, Juni⸗Juli 45. — Spiritus behauptet. März⸗April 19%, 

ſahr 19% , Mai⸗Juni 20%, Juni⸗Juli 20%, Juli⸗Auguſt 21%. — 

üböl unverändert. ärz 14%, Frühjahr 14. 
Telegraphiſche Nachrichten. 
tzehoe, 9. März. Der königliche Kommiſſar erklärte heute auf beſonde⸗ 
ren Auftrag von Kopenhagen, daß die Regierung auf die Anträge des Ver⸗ 
aſſungs⸗Ausſchuſſes nicht eingehe. Nachdem der Präſident und die Abg. 
Eu Preußer und Reincke für dieſelben geſprochen, nahm die Ver⸗ 


mmlung die Anträge an. 7 55 
1 Turin, 8. März. Nach der „Natione“ wäre die Bildung von Freiwillis 


en-Bataillonen unter dem Kommando des ſogenannten General Garibaldi 
Peihloffen worden. — Das „Diritto“ will ſeinerſeits wiſſen, daß die Reſerve⸗ 


Aufklärung zu geben. ö 
Iſt ſchon dieſer Entſchluß, welcher zugleich als ein ſchöner Beweis 
achtungsvollen Vertrauens gelten kann, freudig anzuerkennen, ſo iſt der 
materielle Inhalt der Erklärung ſelbſt vollkommen geeignet, Befriedi⸗ 
rwecken. f 
hr er eh Regierung hat ihre Aufgabe nach der Höhe der dem 
preuß. Staate von der Geſchichte augewieſenen Beſtimmung bemeſſen, 
und hat, wenn ihren Bemühungen die Erhaltung des Friedens nicht 
gelingt, ihre Entſchlüſſe auch für den Krieg gefaßt. i 

Bei jenen Bemühungen, welche, den Erklärungen des Herrn Mini⸗ 
ſters des Auswärtigen zufolge, die Achtung der Verträge zur Voraus⸗ 
ſetzung haben, nimmt Preußen die Initiative für ſich in Anſpruch, da 
auf England, nur als auf eine die preußiſchen Bemühungen unterſtützende 
Macht Bezug genommen wird; im Hinblick auf die Eventualitäten 
erklärt ſich Preußen zum Voraus als wärmſten Vertreter des deuiſchen 
Intereſſes. 5 

Mit dieſer Erklärung wird hoffentlich den zudringlichen Provocationen, 
welche zum Theil nur eine andere Form des Mißtrauens waren, ein 
Ende gemacht ſein, jenen Provocationen, deren ſich die ſüddeutſche 
Preſſe und namentlich die „Allg. Ztg.“ nicht erwehren konnte. 

Dieſe freiwillige, vor der preußiſchen Landesvertretung und vor der 
ganzen Welt abgegebene, Erklärung giebt dem deutſchen Vaterlande ein 
unſchätzbares Pfand, auf deſſen Einlöſung in den Tagen der Gefahr 
es eben ſo ſicher rechnen darf, als das Ausland die feierliche Depo⸗ 
nirung deſſelben nach Gebühr zu reſpectiren wiſſen wird. Ms 

Jedenfalls ift die preußiſche Regierung nicht gewillt, die Politik der 
„freien Hand“ zu verfolgen, welche ſtets nur im Nachtrabe der Greig: 
eigniſſe — marodiren kann, ohne je in die Lage zu kommen, oder die ge: 
gebene zu benutzen, wo es der Macht des entſchloſſenen Willens gege⸗ 
den ift: den Ereigniſſen zu gebieten. . 

Und in Anſehung dieſer Stellung unſerer Regierung iſt auch die 
von dem Herrn Miniſter des Auswärtigen gegebene Hinweiſung auf 
die „während der letzten Tage noch weſentlich geſteigerte Hoffnung“ 
(auf Erhaltung des Friedens) von dem größten Gewicht, obwohl es ande⸗ 
terfeitd an üblen Symptomen einer ſchlimmeren Eventualität nicht ſehlt. 

Es kann dies nicht anders ſein, da die namhaft gemachten Be⸗ 
ſchwerden nur einzelne Symptome des allgemeinen Uebelbefindens ſind, 
ſo daß die Diplomatie, ſo oft ſie daran geht, den status causae et 
controversiae aufzunehmen, hinter den formulirten Punkten immer auf 
ein Etwas wechſelſeitiger Antipathien flößt, welches auch der preußi⸗ 
ſche Miniſter nicht anders, als mit der Bezeichnung „Stimmungen“ 
zu qualiftziren weiß. — In dieſem Unausgeſprochenen des Gegenſatzes 
liegt unſeres Erachtens die haupfſächlichſte Gefahr der Situation, wie 
es der Triumph der Diplomatie ſein würde, die Parteien zu nöthigen, 
ihr letztes Wort zu ſprechen, ſelbſt den casus belli bezeichnete. 

Mit Forderungen kann man rechten; = Stimmungen, mit uns 
ausgeſprochenen, kommt man niemals zur Ausgleichung. 
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L. C. C. Zwanzigſte Pen des Hauſes der Abgeordneten. 
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Nachdem der neu — v. Benda vereidigt worden, 
Präſident eine Mittheilung des Staatsminiſt eriums an, 


Freitag den 11. März 1859. 


IE U, 


kündigt der genommen, (Dagegen: 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. Fürſt von Hohenzollern: Von der Regierung werden dem hohen Haufe Hierauf wird der Etat der Poſt⸗, Geſetzſammlungs⸗ und 


einige Eröffnungen über die gegenwärtige politiſche Situation zugehen. Der 
Herr Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten wird Ihnen ein Erpofe über 
die allgemeine Sachlage geben; und der Herr Finanzminiſter wird Ihnen über 
eine Maßregel Mittheilung machen, welche die Regierung für nöthig erachtet. 

Finanzminiſter v. Patow: Schon ſeit längerer Zeit verlautete, daß aus 
dem Zollvereine in mehr als gewöhnlicher Anzahl Pferde ausgeführt würden. 
Die Regierung widmete dem Gegenſtande eine unausgeſetzte Aufmerkſamkeit. 
Nach dem Berichte der Behörden wurde bisher aber an keiner Grenze das ge⸗ 
wöhnliche Maß der Pferdeausfuhr erheblich überſchritten. Erſt ſeit dem Beginn 
dieſes Monats haben an einigen Punkten Pferdeaufkäufe ſtattgefunden, welche 
darauf ſchließen laſſen, daß eine bedeutend erheblichere Pferdeausfuhr vorberei⸗ 
tet wird. Die Staatsregierung hat ſich deshalb veranlaßt gefunden, unterm 
2. d. Mts. den Regierungen des Zollvereins den Vorſchlag zu machen, an 
allen Grenzen des Zollvereins die Pferdeausſuhr zu verſagen. Es iſt auch be⸗ 
reits telegraphiſch von allen Regierungen die Zuſtimmung zu dieſer Maßregel 
erllärt worden, mit Ausnahme der vom Großherzogthum Luxemburg, von wel⸗ 
cher eine Erklärung noch nicht eingegangen iſt. Im Königreich Balern iſt we: 
gen eines großen Pferdemarkts das Ausfuhrverbot ſchon mit dem 5. d. Mts., 
in Württemberg mit dem 7. d. Mts. in Kraft getreten; in Preußen und allen 
übrigen Zollvereinsſtaaten tritt es mit dem morgenden Tage, mit dem 10. d. M. 
in Kraft. Die Regierung hat nicht unterlaſſen wollen, dieſe Maßregel zur Kennt⸗ 
niß der Landesvertretung zu bringen lallſeitiges Bravo), und fie glaube dabei 
im Sinne derſelben gehandelt zu haben. 

Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten v. Schleinitz gab eine län⸗ 
gere Erklärung über die auswärtige Politik, die mit der ſich daran ſchließenden 
ee Erwiderung des Präſidenten Grafen Schwerin bereits mitgetheilt 
worden iſt. 

Zur Tagesordnung übergehend erfolgt nun der Bericht der Commiſſion zur 
Prüfung des Staatshaushalts⸗Etats. Bei dem Etat der Poſt⸗, Geſetz⸗ 
ſammlungs⸗ und Zeitungs⸗Debits⸗Verwaltung rügt der Abg. Reichenſperger 
(Köln) die Beibehaltung des Beſtellgeldes der Briefe, da daſſelbe gerade den 
kleinen Mann treffe. ö 

Der Handelsminiſter: Es iſt der Wunſch der Staatsregierung wie der 
Poſtverwaltung, das Beſtellgeld aufzugeben, ſobald die Finanzlage es erlaube 
Zur Zeit trägt das Beſtellgeld 500,00 Thlr. ein. Die Staatsregierung bofft, 


bald in der Lage zu ſein, das Beſtellgeld aufheben zu können und den Ausfall f 


auf andere Weiſe zu decken. 

Die Commiſſion hat beantragt, die Inſinuation gerichtlicher Verfügungen 
durch die Poſt im geſetzlichen Wege zu regeln. 

Der Juſtizminiſter räumt ein, daß die Cabinetsordre vom 31. März 
1842, betreffend derartige l da nur durch das „Juſtizminiſterialblau“ 
publicirt worden ſei; indeſſen ſei das genügend geweſen, und die geſetzliche Re⸗ 
gelung demnach bereits vorhanden. Daher ſei kein Grund vorhanden, die Ge⸗ 
ſetzgebung zu ändern. 

Abg. Oſterrath vertheidigt den Commiſſions-Antrag. Der Antrag wird 
mit großer Majorität angenommen. 

Wegen der Aufhebung der Poſt⸗Zwangspflicht für wiſſenſchaftliche Journale, 
die nur wegen angehängter Anzeigen ſteuerpflichtig ſind, hat der Abg. Veit 
ein Amendement geſtellt, die Poſt⸗Zwangspflicht auf die politiſchen Zeitungen 
zu beſchränken. 

Abg. Veit: Durch die Cautionen, die Zeitungsſteuer urd das Preßgeſetz 
ſei die periodiſche Preſſe mit dreifachen Ruthen gezüchtigt; die Geſetzgebung ſei 
eine tendenziͤſe gegen die Preſſe. Ohne die Beeinträchtigung des Poſtregals 
könne man die nicht politiſchen Blätter der Poſt entziehen. Der Antrag der 
Kommiſſſon ſei unzulänglich; ſein Amendement bezwecke, die Poſtzwangepflicht 
nur auf die politiſchen Blätter auszudehnen. Es ergebe ſich, daß die Zwangs⸗ 
pflicht für den Buchhandel von den übeliten Folgen ſei. Die Organiſation des 
deutſchen Buchhandels beruhe darauf, daß ein einzelner Speditionsort zur Ver⸗ 
einfachung des Verkehrs und Verringerung der Koſten geſchaffen ſei. Daher 
ſei in ganz Deutſchland der Ladenpreis ein gleicher. Höre das auf, ſo ſinke 
der Buchhandel zum gemeinen Trödel herab, wie das auch in anderen Ländern 
der Fan ſei. Das Poſtgeſetz fordere, wie die Kommiſſion anzudeuten fcheine, 
zur Contravention geradezu heraus. Daher ſei eine geſetzliche Aenderung drin⸗ 
gend geboten. Die Poſtzwangspflicht beſtehe nur in Preußen. Hier dürfte auf 
die übrigen Verhältniſſe Deulſchlands Nüdjicht genommen werden; der preußi⸗ 
ſche Buchhändler dürfe nicht ſchlechter geſtellt ſein als der deutſche Buchhändler. 
Die Angelegenheit ſei leine Parteiſache, ſondern eine Sache der Nation. Der 
Redner bittet, ſeinen Antrag als Abſchlagszahlung zu Gunſten der Preſſe an⸗ 
zunehmen. 225 ran g 

Der Handelsminiſter erklärt, die Regierung wolle dieſe Wünſche be: 
rückſichtigen; dieſelben würden bei Aufhebung der Poſtzwangspflicht der Packete 
ihre Erledigung finden. a ? RA 

Das Veibſche Amendement wird mit großer Majorität angenommen; für 
daſſelbe ſtimmt die ganze rechte Seite des Hauſes und ein großer Theil der 
Linken. Bei dem Titel „perſönliche Verwaltungskoſten“ hat die Kommiſſion 
ſich für die Vereinigung mehrerer Ober⸗Poſt⸗Direktionsbezirke unter einer Ober⸗ 
Poſt⸗Direktion, namentlich bei kleineren Ober⸗Poſt⸗Direktionen ausgeſprochen. 

Abg. v. Vincke (Hagen) hat das Amendement geſtellt: die Erwartung 
auszuſprechen, daß die Zahl der Ober⸗Poſt⸗Direktionen möglichſt fo beſchränkt 
werden wird, daß für jede Provinz nur eine Ober⸗Poſt⸗Direltion beſtehen bleibe; 
derſelbe ſpricht für ſein Amendement im Intereſſe der Vereinfachung der Ver⸗ 
waltung; auch ſei es gerade im Intereſſe des perſönlichen Verkehrs der Ober⸗ 
Poſt⸗Direttion mit dem Ober⸗Präſidenten, daß erſtere am Sitze des Ober⸗Prä⸗ 
ſidii ſich befinde. 85 A { i 

er Handelsminijter: Nach reiflicher Erwägung habe die Regierung 
die Ober⸗Poſt⸗Direktionen mit den Sitzen der Regierungs⸗Collegien verbunden, 
eine Einrichtung, die ſich glänzend bewährt habe. Nur die Ober⸗Poſt⸗Direktion 
u Halle mache eine Ausnahme, indem dort keine Regierung ſich befinde. Die 
ber, Post Direttionen zu Stralſund und Erfurt ſeien von böchiter Wichtigkeit. 
Deshalb könne die Regierung von der Decentraliſation der Ober⸗Poſt⸗Direktionen 
nicht abgehen; ein anderes Verfahren würde die Aufſicht erſchweren, und würde 
eine Erſparung nicht eintreten. . 

Vice⸗Präſident Reichenſperger übernimmt den Vorſiz. 

Abg. v. Binde (Hagen): Wären ſtatt 26 nur 8 Ober⸗Poſt⸗Direktionen, fo 
würden die Gehälter von 18 Ober⸗Poſt⸗Direttoren erſpart werden; inſofern 
irrt der Herr Miniſter, wenn er nicht annimmt, daß durch Abſchaffung einiger 
Ober⸗Poſt⸗Direktoren geſpart wird. Was nun die Regierungen anbetrifft, ſo 
wäre es wünſchenswerth, auch einige Regierungen abzuſchaffen, namentlich die 
Regierung von Stralſund auf den Ausſterbe⸗Etat zu ſtellen. (Gelächter. 

Abg. Kruſe: Die eigenthümlichen Verhältniſſe des Regierungs⸗Bezirks 
Stralſund, von denen mein geehrter Freund v. Vincke nichts verſteht (ſchallen⸗ 
des Gelächter), machen die Aufrechterhaltung der 0 innen in Stralſund noth⸗ 
wendig. Der Herr v. Vincke iſt nur einmal nach Rügen gefahren, und das 
war im Sommer! (Gelächter. ) : 125 

Der Berichterftatter Karſten für den Commiſſionsantrag: Es fei immer 
der Wunſch rege, die Beamtenzabl zu vermindern; komme man aber einmal zu 
Sn ſpeciellen Reſſort, jo beiße es immer, hier könne Niemand entbehrt 
werden. 

Der Handelsminiſter: Gerade 
Beamte entbehrt werden. 2 

Das v. Vin ge ſche Amendement wird darauf mit geringer Majorität ans 
Die Fraktionen der linken Seite, das Centrum, die 
itglieder der Rechten, wie v. Bonin (Genthin)). 


bei der Poſt könnten am wenigſten 


iniſter und einige 


6 Zeitungsdebitsver⸗ 
waltung dem Commiſſionsantrage gemäß mit 9,732,455 Thaler genehmigt; 
ebenſo die Etats der Telegraphenverwaltung, der königl. Porzellan⸗Manufaktur 
und der Geſundheitsgeſchirr⸗Manufaktur. 

Der Juſtizminiſter: Zufolge allerhöchſter Ermächtigung bin ich beauf⸗ 
tragt, dem hohen Hauſe den Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Zuläſſigkeit 
der 1 durch Perſonalarreſt zum Zwecke der Ableiſtung des 
Manifeſtationseides im Departement des Juſtizſenats zu Ehrenbreitſtein vor⸗ 
zulegen. Es haben ſich über den angegebenen Gegenſtand im Departement 
Ehrenbreitſtein Schwierigkeiten erhoben, deren Beſeitigung im Wege der 
. nicht möglich iſt, die vielmebr eine Abhilfe im geſetzlichen Wege 
erfordern. 

Der Geſetz⸗Entwurf wird der zu dieſem Zwecke um 7 Mitglieder zu ver⸗ 
ſtärkenden Juſtiz⸗Commiſſion überwieſen. ; : 

Im weiteren Verfolg der Tagesordnung werden die Etats der Münze und 
des Finanzminiſteriums angenommen. Bei dem letzteren Etat hat die Com⸗ 
miſſion bei den Poſitionen „Penſionen und Competenzen“ den Antrag geſtellt: 
„das Haus der Abgeordneten wolle die Erwartung ausſprechen, daß Aenderun⸗ 
gen an den vor dem Jahre 1848 beſtehenden Penſions⸗Reglements für Mili⸗ 
tär⸗ und Civil⸗Staatsdiener nicht ohne Theilnahme der beiden Häuſer des 
Landtags eintreten dürften.“ Abg. v. Rönne (Weſthavelland) beantragt folgens 
den Zuſatz zu dem Commiſſions⸗Antrage: „und daß der Gegenſtand der Pen⸗ 
ſionirung der Beamten baldmöglichſt durch ein der Landesvertretung zur Be⸗ 
ſchlußnahme vorzulegendes Geſetz vollſtändig werde geordnet werden.“ Abg. 
v. Rönne (Weſthavelland) für feinen Antrag: Der Erlaß eines allgemeinen 
Penſionsgeſetzes ſei nothwendig; das Penſionsweſen ſei gegenwärtig durch ein 
allerdings allerhöchſt vollzogenes Regulativ von 1825 geregelt; dieſes Regulativ 
ſei aber nicht in geſetzmäßigem Wege, ſondern nur durch die Kamptz'ſchen Aus 
nalen publicirt. Der Erlaß eines ſolchen allgemeinen Penſionsgeſetzes ſei auch 
in der Einleitung zu dem Regulativ von 1825 in Ausſicht geſtellt. Im vori⸗ 
gen Jahre habe das Haus einen Antrag im Sinne des v. Rönne'ſchen ange⸗ 
nommen; es möge jenem Antrage conſequent bleiben und den v. Rönne'ſchen 
Zuſatz annehmen. 

Nachdem der Abg. v. Carlowitz den v. Rönne'ſchen Zuſatz befürwortet 
und der Regierungs⸗Commiſſarius erklärt hat: die Regierung werde den 
Gegenſtand in Erwaͤgung ziehen und dem Haufe das Reſultat dieſer Erwä⸗ 
aungen mittheilen, wird der Commiſſions Antrag mit dem v. Rönneſſchen Zus 
atz angenommen. 

Es folgt die Berathung über Petitionen. Die im 4. Bericht der Petitions⸗ 
Kommiſſion behandelten Petitionen werden ſämmtlich durch Uebergang zur 
Tagesordnung erledigt, darunter auch eine wegen Errichtung eines Fomdopatbis 
ſchen Lehrſtuhls und einer hombopathiſchen Klinik, bei welcher die Kommiſſion 
Ueberweiſung an die Regierung zur Berückſichtigung vorgeſchlagen hatte. Bei 
einer Petition mehrerer Kirchenpatrone um Aufhebung des Patronatrechts, üder 
welche ebenfalls Tagesordnung beſchloſſen wird, ſpricht der Abg. Strohn den 
Wunſch, aber nicht den Antrag, aus, es möge der Regierung baldmöglichſt ges 
lingen, den Wunſch nach geſeßlicher Regelung des Patronats, die auch in 
Art. 17 der Verf.⸗Urkunde in Ausſicht gejtellt ſei, zur Ausführung zu bringen. 

Bei der bereits beſprochenen Petition des jüdiſchen Rittergutsbeſitzers Jakob 
Löb zu Caldenhoff wegen Ausübung der Kreisſtandſchaft (die Kommiſſion dean⸗ 
tragt Uebergang zur Tagesordnung, da nach Erklärung des Regierungs⸗Kom⸗ 
mifjarius der Petent die Erfüllung ſeines Petitums beim Mimniſter erlangen 
tönne) ergreift Abg. v. Blankenburg das Wort, um ſich darüber auszuſpre⸗ 
chen, ob es überhaupt gut ſei, die jüdiſchen Gutsbeſitzer mit ſo bedeutenden 
kreisſtändiſchen Rechten zu verſehen. Die Auffaſſung der Kommiſſion ſcheine 
nicht zu ſtimmen mit den allpreußiſchen Traditionen, ſie ſtehe auch mit den An⸗ 
ſichten des Frhrn. v. Stein vollſtändig im Widerſpruch. Er wolle ſich nicht in 
juriſtiſche Deduktionen darüber einlaſſen, ob Art. 12 der Verf. den Juden alle 
dieſe Rechte zutheile; im Schooße der früheren Regierung ſei ausgeführt worden, 
daß der Artikel dieſe Wirkung nicht habe. Dafür ſprächen auch die Entſchei⸗ 
dungen des Ober⸗Tribunals vom 17. Sept. 1852 und 8. Febr. 1854. Er werde 
für die Tagesordnung ſtimmen, wolle aber ſeine ernſten Bedenken vor dem 
Haufe und dem Lande ausſprechen über die Erklärung des Regierungs⸗Kommif⸗ 
ſarius, die im Kommiſſionsberichte als Anſicht der jetzigen Regierung nieder⸗ 
gelegt ſei. Er habe es nie gebilligt, wenn auf dem Wege des Reſcripts alte bes 
gründete Rechte verkümmert werden; er billige es aber auch jetzt nicht, daß 
man auf dieſem Wege beſtehende wichtige geſetzliche Beſtimmungen und Ein⸗ 
richtungen bei einer höchſt beſtrittenen Interpretation beſeitige. Er berufe fi 
ferner auf eine Erklärung des Juſtiz⸗Miniſters vom 10, Febr. 1855, wong 
derſelbe ſich nicht für berechtigt gehalten habe, im Wege der Reſcripte vorzu⸗ 
gehen, ſondern eine Aenderung nur im legislativen Wege herbeiführen zu können 
erklärte. Das jetzige Miniſterium habe ſich berechtigt geglaubt, gegen die Anſicht 
des Justizministers — denn derſelbe werde doch nicht in einem Jahre ſeine 
Anſicht in einer jo wichtigen Angelegenheit ändern. — im Wege des Reſerip⸗ 
tes vorzugehen; es werde ſich zeigen, ob die Kreis- und Provinzial⸗Landtage 
dazu ſchweigen würden. 

Der Juſtizminiſter: Die Bemerkung, als habe er, der Miniſter, früher 
eine andere Anſicht ausgeſprochen, als gegenwärtig, ſei unbegründet; denn er 
habe früher dieſelbe Meinung vertheidigt wie heute. Es handele ſich in der 
Frage nicht darum, ob die allgemeinen Verfaſſungsparagraphen ſpecielle Ge⸗ 
ſetze ohne Weiteres zu beſeitigen im Stande geweſen wären, ſondern es frage 
ſich vielmehr, ob die Geſetze, auf deren Anwendung es ankomme, ihre verbind⸗ 
liche Kraft behalten hätten. Das Geſetz vom 24. Mai 1850 reactivire die 
Kreis⸗ und Provinzialſtände nur in ſo weit, als die Verf.⸗Urkunde damit nicht 
in Widerſpruch ſtehe, und die Regierung ſei deshalb der Anſicht, daß es eines 
neuen e nicht bedürfe, um den Juden die Theilnahme an den Kreistagen 
zu gewähren. 

„Abg. Dr. Veit: Der Abg. v. Blankenburg habe das Judenthum mit dem 
Diſſidententhum verglichen, dabei aber vergeſſen, daß das Judenthum vor 
dritthalbtauſend Jahren fein Bekenntniß durch die Welt getragen babe; der 
Staat werde wohl nicht zweifelhaft ſein, was er von den jüdiſchen Ritterguts⸗ 
Beſitzern zu erwarten habe in Beziehung auf die Erfüllung ihrer Bürgerpflich⸗ 
ten (Ruf rechts: Sehr gut). ie angezogenen Entſcheidungen des höchſten 
Gerichtshofes ſtänden unter einander in Widerſpruch, und ſelbſt der Miniſter 
des Innern a. D. v. Weſtphalen habe erklärt, es ſtehe feſt, daß man ſich auf 
dieſe Entſcheidungen nicht mehr berufen konne! Nicht blos der Art. 12 der Verf. 

ewähre die bürgerliche Gleichſtellung der Juden, ſondern das Spezialgeſetz vom 
pril 1847 habe dieſe ſchon ausgeſprochen. Die Provinzial⸗Landtage haden 
damals ihre Zuſtimmung zur Erweiterung der Rechte der Juden gegeben; er 
glaube nicht, daß man heute ein Recht habe, dagegen zu proteſtiren. 

Abg. Simſon: Der Abg. v. Blankenburg iſt eben zweimal ſchlagend wie⸗ 
derlegt worden; ich weiß nicht, wie er ſich dagegen verhalten wird. Ich will 
ihm zu Hilfe tommen. (Bravo!) Derſelbe hat uns kürzlich vorgeworfen, daß 
wir mit dem gegenwärtigen Miniſterium in Differenz gerathen ſeien. Was 
man hofft und wünſcht, das glaubt man. Das erinnert mich an den Vers 
des Dichters: „Hört ich das Pfortchen nicht gehen? hat nicht der Riegel ges 
irrt?” und die Antwort darauf: „Nein, es war des Windes Wehen “ 
(Heiterkeit) Ferner hat der Redner ſeine Ueberzeugung ausgesprochen daß 
der gegenwärtige Miniſter des Innern mit feinem 2 orgänger ſich nicht in 
Uebereinſtimmung befinde. Das wiſſen wir Alle und ich kann ſagen, daß wir 
es mit herzlicher Freude begrüßt haben. (Heiterfeit,) Der Redner erinnerte an 
alt⸗preußiſche Traditionen. Dieſe Berufung aber paßt nirgends ſo ſchlecht, als 
bier. Es fragt ſich, ob die Juden, ſeit der Staat ſeine Schuldigkeit gegen fie 
gethan, das ihrige gegen den Staat gethan haben, und ich erwarte, ob Jemand 
den Muth haben wird, mit Nein zu antworten. Ich bekenne, daß wenn ein 
Theil unſerer Mitunterthanen in dem Moment, als das deuiſche Volk ſich zur 
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Blüthe der Literatur in Leſſing erhob, im Stande war, 
Mendelsſohn an die Seite zu ſtellen, dieſer Theil des Volles ſeine Ebenbürtig⸗ 
keit dadurch bewieſen hat, die ihm nicht mehr abgeſprochen werden kann. Die 
Berufung auf den großen Namen Stein's hat mich an den alten Satz erin⸗ 
nert, daß ein großer Mann von einem Theile der Nation in den Momenten 
ſeiner Größe, von dem andern in den Momenten ſeiner Verirrung angerufen 
wird, gleichwie es Nationen giebt, die die Sonne anbeten, nicht wenn ſie klar 
und hell ſcheint, ſondern wenn ſie verdunkelt iſt. Wenn das Eigenthum an 
Grund und Boden die Stellung einnehmen ſoll, welche die Mitglieder jener 
(ver linken) Seite ihm beilegen, wie it es dann möglich, daß man Jemand, 
dem man das Eigenthum nicht entreißen kann, die Conſequenzen deſſelben ent⸗ 
reißen will. Man thut dann klüger, zu den Traditionen des l4ten Jahrhun⸗ 
derts zurückzukehren, und zu ſagen, die Juden können weder mobiles noch 
unmobiles Eigenthum erwerben, und müſſen, was ſie ſchon erworben, wieder 
herausgeben. Ich hoffe, daß Anſichten, wie die eben gehörten, hier immer 
ſeltener werden, daß einem Volle ſeine Rechte gewährt werden, welches herüber⸗ 
gekommen iſt, wahrſcheinlich von der Wiege des Menſchengeſchlechts, ganz gewiß 
aber vor der Wiege der chriſtlichen Religion. (Bravo.) 

Abg. v. Blankenburg: Die Erklärung, welche der Herr Juſtizminiſter 
heute abgegeben, ſcheint mir mit der 1858 abgegebenen nicht in Uebereinſtim⸗ 
mung zu ſtehen. Sollte der Herr Juſtizminiſter früher dieſe Anſicht im Mini⸗ 
fterium geltend gemacht haben, jo iſt nur zu bedauern, daß er ſie nicht mit 
größerer Energie geltend gemacht hat. Die Angelegenheit würde uns dann 
nicht acht bis neun Jahre beſchäftigt und fo viel böſes Blut gemacht haben. 
Der Abg. Veit befindet im Irrthume darüber, daß ich die Juden mit den 
Diſſidenten in eine Linie geſtellt habe. Mir iſt ein Jude, der an den Gott 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs glaubt, viel lieber als ein Atheiſt, mag er ge⸗ 
tauft oder ungetauft ſein. Was ich beabſichtigte war, mich dagegen zu ver⸗ 
wahren, daß dieſe Angelegenheit auf dem Wege des Reſcriptes und nicht der 
Geſetzgebung erledigt werde. Wenn der Abg. Simſon der Anſicht iſt, daß 
meine Anſichten nicht auf Billigung im Lande rechnen können, ſo wird der 
Erfolg für das Gegentheil ſprechen. Das will ich noch ſagen, daß es ein 
preußiſches Grundrecht iſt, daß kein Jude über Chriſten Regierungs⸗ und 
Obrigkeits⸗Rechte ausübe. (Lebhaftes Bravo auf den Bänken der Fraktionen 
Pückler, v. Arnim und v. Blankenburg.) 

Nachdem der Abg. Grabow noch für den Kommiſſionsantrag geſprochen, 
wird die von der Kommiſſion beantragte Tagesordnung ohne Abſtimmung an⸗ 
genommen. 

Der Magiſtrat zu Waldenburg beſchwert ſich darüber, daß ihm verwehrt 
werde, von den Lohnſchreibern ein Einzugsgeld zu erheben; er beantragt, die 
Regierung zu erſuchen, das betreffende Reſcript aufzuheben. — Die Abgg. 
Karſten und Müller (Kreuzburg) für die Berückſichtigung der Petition, in⸗ 
dem ſie die Beamtenqualität der Loſchreiber beſtreiten. Der Juſtiz miniſter 
und der Abg. Wachler vertheidigen die von der Kommiſſion aufgeſtellte An⸗ 
ſicht, welche die Lohnſchreiber als Beamte hinſtellt und Tagesordnung bean⸗ 
tragt. Die Tagesordnung wird darauf mit großer Majorität angenommen. 

Es folgt der zweite Bericht der Kommiſſion für das Unterrichts⸗ 
weſen. Der katholiſche Pfarrer Lomnitz zu Serock (Kr. Schwetz) führt Be⸗ 
ſchwerde, daß in ſeinem Parochialbezirke bei 309 katholiſchen und 168 evange⸗ 
liſchen Familienvätern nur eine einzige katholiſche Schule, und dieſe erſt ſeit 
Ir 1854, und ſechs evangeliſche Schulen exiſtiren. Diefer Umſtand hat den L. mit 
1 der betreffenden Schulſocietät veranlaßt, bei Erledigung der in dem Kirchspiel 
x Serock belegenen Schulſtelle Lowinek die königliche Regierung zu Marienwerder 

im Januar 1854 um die Anſtellung eines katholiſchen Lehrers an der genann⸗ 

ten Schule zu bitten. Die Stelle wurde indeß zufolge Miniſterialverſügung 

vom 30. Nov. 1857 mit einem evangeliſchen Lehrer beſetzt. Die Kommiſſion 
beantragt: in der Erwartung, es werde der eonfeſſionelle Charakter der Schule 
bei der nächſten Erledigung der Lehrerſtelle definitiv feſtgeſetzt werden, zur 
Tagesordnung überzugehen. — Abg. 3 befürwortet die Petition. 

Abg. Mettenmeyer wird beim Beginn ſeines Vortrages bei den Worten: 

„daß die Behörden mit den religiöſen Gefühlen der Gemeinden ein frivoles 
Spiel treiben“, von der linken Seite unterbrochen. Der Präſident rügt den 
Ausdruck. (Bravo links.) Abg. Mettenmeyer will nunmehr aus einem 

ſeinen amtlichen Wirkungskreis ler iſt katholiſcher Pfarrer) betreſſenden Beispiele 
die Richtigkeit ſeiner Behauptung erweiſen. Der Präſident unterbricht ihn 

um zweitenmale mit der Aufforderung, ſich an die vorliegende Petition zu 

alten, Abg. Dr. Hahn beantragt, die Petition der Regierung zur Berückſich⸗ 

tigung zu überweiſen. — Kultusminiſter v. Bethmann⸗Hollweg: Es ſei 
nicht überall möglich, ſofort den confeſſionellen Charalter der Schule feſtzuſtellen. 
Aber auch in dem Proviſorium ſei die Regierung ſtets bemüht, nach Billig⸗ 

keitstückſichten dem confeſſionellen Element Rechnung zu tragen. Im vorlie⸗ 

genden Falle ſei die Regierung zu Marienwerder aufgefordert worden, über 
das Thatſächliche Bericht zu 25 danach würde die definitive Entſcheidung 
getroffen werden. h e ! ö 
% Abg. v. Binde (Hagen) iſt entſchieden gegen confeſſionelle Clementar⸗ 
8 Schulen. Schreiben, Rechnen, Leſen trüge keinen confeſſionellen Charakter; 
* das Einmaleins ſei für alle daſſelbe. Es ſei gut, wenn die Kinder ſich von 
125 ihrer frühen Jugend an als Bürger eines Staats, des preußiſchen, fühlen 
und nicht, wie hier in dieſem Hauſe, nach Confeſſionen getrennt ſitzen. (Bravo.) 
2 Deshalb beantrage er die einfache Tagesordnung. 
— Abg. Reichenſperger (Köln): Er ſtimme mit dem Vorredner überein, 
daß die Schule in den Händen der Gemeinde liegen müſſe und daß es wün⸗ 
ſchenswerth ſei, wenn der Religionsunterricht vorzugsweiſe von Geiſtlichen er⸗ 


dieſem den Moſes 


83 


= 


m Ben Teure 2 — 8 = 
S REN een RD NE 


5 theilt würde; darin weiche er aber von ihm ab, daß die Elementarlehrer blos 
Unterricht in den ſogenannten Realien en follten. Die Lehrer und nament⸗ 
85 lich die Elementarlehrer hätten nicht blos zu unterrichten, ihr Wiſſen auf die 
E Polizeiliches aus New⸗Nork.) 

7 Haben wir in früheren Artikeln das Sicherheitsgefühl der verbreche⸗ 
kiſchen Banden dieſer Stadt als den Hauptgrund ihrer immer wieder: 
7 holten ruchloſen Thaten hingeſtellt, und haben wir dies Sicherheitsge⸗ 
8 fühl auf Garantien, welche das niedere Treiben der Politik leiſtet, ge— 
| ſtützt, fo liegt uns jetzt ein Beiſpiel vor, das dieſe verſchiedenen Be: 
hauptungen in der überzeugendſten Weiſe unterſtützt. 

h Einige Poliziften, welche an einem Abende voriger Woche die Haupt: 


pulsader der Stadt, den Broadway, patrouillirten, hören Piſtolenſchüſſe 
fallen, und raſch dem Orte zulaufend, woher der Schall gedrungen, 
finden ſie mehrere Männer, die ſich vor dem Wirthshauſe des bekann⸗ 
ten Wm. Allen unter Lebensgefahr der Vorübergehenden im Schießen 
mit ihrer gewöhnlichen Taſchenbatterie, dem Revolver, üben. Die Beam: 
ten, für diesmal der politiſchen Bedeutung des Wirthes, der in der 
5 letzten Campagne ſein Haus zum Hauptquartier der Sickelsfraktion 
pbingegeben, nicht eingedenk, wagten leiſe Vorſtellungen zu machen; der 
1 Bruder des Allen jedoch kümmerte ſich nicht darum, und dreiſt bis in 
die Mitte des Broadway vortretend, entlud er noch einmal, den Poli: 
8 ziſten zum Trotz, feine Waffe, zu gleicher Zeit dieſe Demonftration mit 
einigen für die Beamten nicht eben ſchmeichelhaften Bemerkungen wür⸗ 
zend. Das Blut der Schutzengel der Stadt gerieth durch Letzteres na⸗ 
türlich mehr in Wallung, als durch die dem friedlichen Bürger dro⸗ 
hende Gefahr. John Allen wurde am Kragen gefaßt, um ihn dem 
Stationshauſe zuzuführen. Kaum hatte man ſich jedoch feiner verſi⸗ 
N chert und ging, um das Gefängniß zu erreichen, an ſeines Bruders 
Haufe vorbei, als Letzterer, den Revolver in der Fauſt, einen Ausfall 
auf den Feind wagte, dieſen durch mehrere zweckdienliche Hiebe in die 
Flucht ſchlug und den Gefangenen befreite. Dann wurde die Thür 
zugeworfen und John und William Allen waren in der Mitte ihrer 
reunde. 
% a So leicht war die Sache jedoch nicht abgethan. Die Poliziften, 
etwas verdutzt, hielten, dem Hauſe ſich nähernd, eine Berathung. Als 
fie noch fo daſtanden, wurde abermals die Thür der Veſte geöffnet. 
John Allen, mit einem neugeladenen Revolver verſehen, erſchien auf 
der Schwelle und, allen O'Flaherty's und O'Donohue's fluchend, ſpie 
‚feine Batterie noch einmal einen Kugelregen auf das berathende Paar 
hinab. Jetzt brach auch den ſchützenden Patricks die Geduld. Die 
Waſſen werden gezogen, es blitzt, es knallt, und John Allen, im Schen⸗ 
kel verwundet, zieht ſich, vor Wuth ſchäumend, zurück. Vom Sieges⸗ 
gefühl durchdrungen, wollen jetzt die Poliziſten ihren Triumph noch 
erhöhen. Sie pochen mit ihren Knitteln um Hilfe, und es erſcheint 
ein Peloton der achten Ward, um den Kampf mit ihnen zu theilen. 
Man nähert ſich der Feſtung und recognoscirt durch die halb offenen 


1 ) Aus der newyorker Kriminal⸗Zeitung vom 18. Febr. 1859, 


a ——— Se 


ER A — 2 . 


— a it — hen 


348 
Schüler zu übertragen, ſondern auch auf die Erziehung einzuwirken, um ſo 
mehr als in tieferen Schichten die Kinder ihnen anvertraut wären. Bei der 
Erziehung ſei das religidſe Moment aber nicht ſo untergeordnet, wie der Vor⸗ 
redner zu glauben ſcheine. Darum wolle er confeſſionelle Schulen und freue 
ſich, daß die Staatsregierung derſelben Anſicht ſei. Die Religion ſei die 
ſicherſte Grundlage für den Staat; wer religiös ſei, erfülle am beſten feine 
Pflichten gegen den Staat. Wenn Herr v. Vincke in Parentheſe die Frage 
aus der Elementarſchule in die Kammer verlegte, ſo müſſe er (Redner) dagegen 
bemerken, daß in dieſem Haufe nur von Abstimmungen und Voten, nicht von 
Trennung in Confeſſionen die Rede ſei. So lange Herr v. Vincke keine That⸗ 
ſachen für ſeine Behauptung beibringe, müſſe er dieſelbe als ungerechtfertigte 
Verdächtigung zurückweiſen. (Lebhaftes Bravo von den kath. Bänken.) 

Präſident Graf Schwerin bittet wiederholt, ſich an die vorliegende Petition 
zu halten und dieſe Diskuſſion nicht fortzusetzen. 8 

Abg. v. Binde: Daß er den religibſen Unterricht hoch ſtelle, beweiſe fein 
Wunſch, daß derſelbe von Geiſtlichen ertheilt werden möchte. Was die „Ver⸗ 
dächtigung“ betreffe, ſo hätte der Vorredner beſſer gethan, weniger Gefühle an⸗ 
zuwenden. Thatſache ſei, daß die Fraktion des Centrums, in Parentheſe „kath. 
Fraktion“, nur aus Katholiken beſtehe. 

Kultusminiſter v. Bethmann⸗Hollweg erklärt, aus den von ihm ent⸗ 
wickelten Gründen ſei die Regierung für die einfache ar Nachdem 
zum Schluß Dr. Eckſtein (an Stelle des Refer. Dr. Holzer) das Wort genom⸗ 
men, wird die einfache Tagesordnung mit großer Mehrheit angenommen. — 
Dagegen ſtimmt nur die „Fraktion des Centrums“ (Reichenſperger). 

Eine Anzahl Einwohner der Kolonie Dirſchauer Wieſen petitioniren um 
Errichtung einer eigenen Schule; von der Regierung in Danzig ſind ſie mit 
dieſem Geſuche abgewieſen; die Kommiſſion beantragt Ueberweiſung an die 
Regierung zur Berückſichtigung. ; 

Abg. Mettenmeyer: Die Regierung habe früher ſelbſt die Nothwendig⸗ 
keit der Errichtung der betreffenden Schule anerkannt, ja im Jahre 1854 den 


Bau derſelben anzufangen befohlen; um ſo auffallender, daß nun in dem Be⸗ 


ſcheide vom November vor. J. dieſe Nothwendigkeit in Abrede geſtellt werde; 
die Errichtung der Schule ſei aber nothwendig, da der Weg nach Dirſchau, 
wo die Kinder aus der Kolonie jetzt zur Schule gehen müßten, ſehr ſchlecht 
und manchmal lebensgefährlich ſei, da ferner die Schule in Dirſchau fo, über- 
füllt ſei, daß 180 und mehr Kinder in derſelben Klaſſe ſäßen; der Lehrer 
könne da höchſtens die Ruhe aufrecht halten, an eigentlichen Unterricht ſei nicht 
zu denken. Wenn die Kinder nun den weiten Weg zurückgelegt hätten, müßten 
fie noch 3—4 Stunden ſtehen, und dann, da ein Unterricht nicht möglich iſt, 
ſo gehen ſie nach Hauſe, wie ſie gekommen ſind (Heiterkeit). Nicht bloß in 


Dirſchauer Wieſen muß eine neue Schule errichtet, ſondern an der Schule in 
Dirſchau ſelbſt müſſen noch zwei Elementarlehrer angeſtellt werden; der Mas 
giſtrat in Dirſchau meint aher, dazu gehört Geld; ich habe darauf erwiedert: 
„In Dirſchau ſind fünf Polizei⸗Diener; wenn man dafür, wie es früher in 


Dirſchau war und wie es noch jetzt in Marienburg und in der Kreisſtadt 


Stargard iſt, nur einen anſtellt, ſo wird man leicht noch zwei Lehrer mehr an⸗ 
ſtellen können; und wenn tüchtige Lehrer da ſind, ſo werden auch nicht ſo viel 


Polizeidiener nöthig fein.” - (Heiterkeit) Es bat auch nichts genutzt, daß der 
Hr. Landrath und der Hr. Bürgermeiſter ſich den Platz, wo die Schule gebaut 
werden joll, bereits angeſehen haben; denn der Hr. Landrath iſt ſehr kurzſich⸗ 
lig (Große Heiterkeit); ich bin ihm oft begegnet und er hätte mich auch ſehen 
müſſen; ich habe ihn auch gegrüßt, aber er hat mich nicht wiedergegrüßt (Große 
Heiterkeit), obgleich ich doch ziemlich ſichtbar bin (Heiterkeit). 

Der Kultusminiſter: Vielleicht kürzt es die Diskuſſion ab, wenn die 
Regierung erklärt, daß ſie dem Kommiſſions⸗Antrage nicht entgegentritt; wenn 
nämlich derſelbe ſo aufgefaßt wird, daß die Regierung den Gegenſtand einer 
neuen thatſächlichen Prüfung unterziehen ſolle; die Regierung wird ſich einer 
ſolchen Prüfung nicht entziehen und danach weiter verfahren. — Der Kommiſ⸗ 
ſions⸗Antrag wird angenommen. 

Der Kommiſſion haben fernerhin drei Petitionen 1) von dem Schul⸗Inſpektor 
der Stadt Anklam Dr. Schade, 2) von 3 Lehrern in Rogaſen, 3) von 11 Leh⸗ 
rern der ſtädtiſchen Schulen in Brandenburg vorgelegen, welche die Verbeſſerung 
der Gehälter ſtädtiſcher Elementarlehrer betreffen und darauf bezügliche Bitten 
enthalten. Die Kommiſſion beantragt: das Haus wolle „in Berückſichtigung, 
daß nach den Erklärungen des Regierungs⸗Kommiſſars, der Unterrichtsminiſter 
bereits in Erwägung genommen bat, ob und inwieweit die das Schulweſen, 
namentlich die die äußeren Verhältniſſe der Schule betreffenden Artikel der 
Verfaſſung in 1 N gebracht werden können, und in der er zu fein 
hoffe, den Erfolg ſeiner Erwägungen dem Haufe in der nächſten Seſſion mit: 
theilen zu können; und in der Erwartung, daß die Staatsregierung fortgeſetzt 
ſich angelegen ſein 1 5 werde, den ſtädtiſchen Elementarlehrern ein den Lokal⸗ 


ee angemeſſenes Einkommen zu verſchaffen“, über die 3 Petitionen 


zur Tagesordnung übergehen. 

Abg. v. Vincke (Hagen) beantragt eine motivirte Tagesordnung, nach wel⸗ 
cher das erſte Alinea des Kommiſſions⸗Antrages wegbleiben ſoll. 

Der Cultus miniſter: Die Frage ſei ſchwierig, da es nicht blos auf das 
Wie, ſondern auf die Feſtſtellung der Punkte ankomme, bei denen, ohne der 
freien Entwickelung Hemmniſſe entgegenzuſetzen, eine geſetzliche Ordnung Be⸗ 
dürfniß iſt. In den wenigen Monaten, welche, ſeitdem er die Geſchäfte über⸗ 
nommen, verſtrichen, habe natürlich eine Gewißheit in dieſer wichtigen Frage 
noch nicht erlangt werden können; jedenfalls bedürfe die Frage einer geſetzlichen 
Regelung; der Miniſter hoffe in der nächſten Seſſion dem Hauſe nähere Mit⸗ 
theilungen über den Gegenſtand machen zu können. 

Abg. Dr. Veit für den Kommiſſions⸗Antrag: Man möge namentlich auch 
in einem zukünftigen Unterrichtsgeſetze derjenigen Privatlehrer hier in Berlin 
nicht vergeſſen, in deren Anſtalten arme Kinder auf Koſten der Kommune un⸗ 


hat eine üble Wunde, aus der das Blut in Strömen fließt. Um ihn 
her ſchaaren ſich ein Dutzend Geſellen, mit dem Revolver in der Hand, 
alle anſcheinend hoͤchſt aufgeregt über die ſchaͤndliche Gewaltthat, die 
ihrem Kameraden zugefügt. Man klopft, der ältere Allen ſagt mit 
vielſagender Geberde, daß man wohl hereinkommen dürfe, jedoch dabei 
durchaus auf eigene Gefahr handle. Die Beſchützer der Stadt hielten 
abermals Rath. Sie ſahen die Revolver und die von Wein geröthe: 
teu, aufgeregten Geſichter. Die Pflicht ſpricht auf der einen, die Ge⸗ 
fahr auf der andern Seite. Endlich, nachdem Alles erwogen, zieht die 
Polizei ſich zurück und wartet mit weitern Schritten, bis ſich die Ver⸗ 
hältniſſe günſtiger für fie geſtalten. 1 

Dies ift ein kurzer, aber wahrer Umriß des Sachverhaltes. Inmit⸗ 
ten einer „chriſtlichen“ Stadt, in einer ihrer belebteſten Arterien, inner: 
halb Piſtolenſchußweite von zwei Stationshäuſern, an beiden Seiten 
begrenzt von den Wohnungen friedlicher Bürger und reichen Waaren⸗ 
lagern, ſehen wir eine förmliche Schlacht geliefert, in welcher eine Hand⸗ 
voll rabiater Wüſtlinge den Sieg davonträgt, weil. die Sicher⸗ 
heitsbeamten ſich vor ihnen fürchten. Aber weshalb dieſe Furcht? 
Weil die Polizei wußte, daß dieſe Wüſtlinge den Vorſatz der Verthei⸗ 
digung bis auf das Aeußerſte ausführen würden, und bei Allem, was 
aus dem Verlaufe des Handgemenges entſtehen konnte, fie, die Polizei, 
dafür verantwortlich gehalten werden würde, ſtatt daß die Geſetzesüber⸗ 
treter der Arm der Gerechtigkeit träfe. Wofür haben denn die Allens 
ihren „Einfluß“ und ihr Geld behufs der Erwählung dieſes oder jenes 
Richters, dieſes Sherifs, dieſes Bundesrepräſentanten u. ſ. w. geopfert, 
wenn ſie dafür nicht gewiſſe Privilegien beanſpruchen dürfen, die min⸗ 
der hervorragenden Bürgern verſagt find? Weshalb ſtehen fie auf brü⸗ 
derlichem Fuße mit allen hohen Beamten, wenn fie dies gegenſeitige 
freundſchaftliche Gefühl nicht zu Zeiten, wo eine gerichtliche Drangſali⸗ 
rung nicht zu vermeiden iſt, ausbeuten können? Wie könnte es ihnen 
einfallen, in Primärwahlen Fauſt und Stimme geltend zu machen, und 
was follte fie veranlaſſen, die Woche vor der Eröffnung des Stimm⸗ 
kaſtens „offen Haus“ zu halten, wenn ihnen nicht dafür carte blanche 
in der Wahl ihres Berufes, in der Führung ihres Geſchäftes, in ihren 
Beluſtigungen und ihren Excentricitäten eingeräumt würde? Und glaubt 
man, daß dieſe Allens vereinzelt daſtehen, daß ſie allein das Vorrecht 
genießen, den Sicherheitsbeamten Furcht einſloͤßen zu können, fo irrt 
man ſich, denn es giebt deren unzählige in den Beſitzern der Spielhöl- 
len und Freudenhäuſer, in Wirthen, Lotteriehändlern und Runners — 
unzählige, und ſie ſind es, welche die Wahlen beherrſchen und dieſelben 
nach ihrem Willen lenken, wenn nicht hin und wieder ein Funke von 
Selbſtgefühl in dem Volke erwacht und es mahnt, maſſenweiſe ſich an 
den Stimmkaſten zu begeben, um ſeinen Willen zu verkünden. 

Wir haben das zeitweilige Ende oben beſchriebenen Vorfalls noch 
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Fenſterladen das Terrain. Drinnen ſieht es garſtig aus. John Allen 


terrichtet werden, die ſomit nur Lückenbüſſer für mangelnde Kommunalſchulen 
ſeien. Es ſei Prinzip, daß niemand als Kommunal-Lehrer angeſtellt wird, 
bevor er nicht an einer ſolchen Privatſchule eine Zeit lang thätig geweſen ſei; 
wer alſo als Kommunal⸗Lehrer hier in Berlin angeſtellt werde, ſei ſchon 10, 
12, 15 Jahre an einer ſolchen Privatſchule Lehrer geweſen. Er habe anne 
einen Verbeſſerungsantrag ſtellen wollen, dies aber unterlaſſen, weil er hoffe, 
der Kultusminiſter, der ein ſo warmes Herz für die Lehrer in ſeine hohe Stel⸗ 
lung mitgebracht habe, werde bei dem Entwurf eines Unterrichtsgeſetzes auch 
dieſe Privatlehrer berückſichtigen. 5 

Abg. Harkort: Unſere Volksſchulen leiden an großen Mängeln, und doch 
beruht auf ihnen ein großer Theil der Bildung unſerer Nation. Diejenigen, 
welche andere Unterrichts⸗Anſtalten beſuchen, ſind nur ein Drittel des Volks; 
4300 beſuchen Univerfitäten, 37,000 Gymnaſien, 17,000 Realſchulen, 1200 Ge⸗ 
werbeſchulen. Der Mangel an guten Volkslehrern wird weſentllch durch die 
leibliche Noth der Lehrer herbeigeführt. So wie es jetzt iſt, kann es nicht blei⸗ 
ben. Ueber die Art, wie zu helfen it, ſage ich nichts; doch weile ich nament⸗ 
lich auf die dürftige Wittwen⸗Penſion von 8 bis 30 Thlr. jährlich und auf die 
Penſionen der Lehrer von 50 Thlr. hin. n 3 

Abg. Schallehn: Die Stellung der Lehrer möchte ich der Theilnahme des 
Hauſes vor Allem empfehlen. Um ihre Familien ernähren, ihre Kinder erzie⸗ 
hen zu können, müſſen ſie eine Maſſe Stunden geben; dabei verlieren ſie alle 
Freudigkeit des Berufs. Auf die Penſionsverhältniſſe iſt ſchon hingewieſen; 
die bedrängte Lage treffend zu ſchildern, in der I die Leute befinden, denen 
die Erziehung der Jugend anvertraut iſt, dürfte ſchwer ſein; ich möchte Ihnen 
aber mit der Kommiſſion dieſe Lage dringend ans Herz legen und Sie bitten, 
durch Ihren Beſchluß zu zeigen, daß Sie einen Blick für die Noth der Lehrer, 
ein Herz für ihre Bedrängniß haben. g 

Abg. Dieſterweg, bei vorgerückter Zeit, unter großer Unaufmerkſamkeit 
des Hauſes und feines Organs wegen ſchwer verſtändlich, für den Kommiſſions⸗ 
Antrag: Er glaube das Haus zu beleidigen, wenn er auseinanderſetzen wollte, 
daß die Lehrer mit einem Gehalt unter 100 Thlr. nicht auskommen koͤnnen; die 
Normirung der Lehrergehälter datire aus 1801; der Maßſtab von damals paſſe 
gewiß nicht mehr; im Verlauf der letzten ſechs Jahre ſeien von Seiten der 
Gemeinden 400,000 Thlr. jährlich auf Verbeſſerung der Lehrergehälter ver⸗ 
wandt worden; ſo groß die Summe ſcheine, ſo klein ſei ſie, wenn man bedenke, 
wie wenig davon auf jeden einzelnen der 35,000 Lehrer komme. 

Abg. v. Vincke (Hagen) für ſein Amendement. Es hieße, den Standpunkt 
der Frage verrücken, wenn man die im Budget für die Gehälter der Subaltern⸗ 
beamten ausgeworfenen Millionen mit der auf die 1 der Lehrerge⸗ 
hälter verwandten Summe zufammenftelle; die Beſoldung der Lehrer ſei nicht 
Sache des Staatsſeckels, ſondern der Gemeinden, und die zum Budget aufge⸗ 
nommene Summe ſei nur beſtimmt, arme Gemeinden bei der Beſoldung der 
Lehrer zu unterſtützen. — Das Vincke ſche Amendement wird mit ſehr großer 
Majorität angenommen, auch die Miniſter ſtimmen dafür. l 

Ueber zwei Petitionen ähnlichen Inhalts wird dem Antrage der Commiſſion 
gemäß zur Tagesordnung übergegangen; bei einer derſelben, von 20 Elemen⸗ 
karlehrern des miloslawer Dekanats im Kreiſe Wreſchen, bemerkt der Abgeordn. 
Dr. v. Niegolewski: Die Noth der Lehrer ſei im Großherzogthum Poſen 
eben ſo groß, wie in den anderen Provinzen; das Beſtreben der ee 
rung, den Lehrern zu helfen, müſſe mit Dank anerkannt werden; es jei a 
traurig, daß die zu ſo edlem Zweck beſtimmten Cs gemißbraucht, zur Ber 
ſtechung von Beamten verwandt werden. (Obo!) Der Regierungspräſident 
v. Mirbach in Poſen habe nach den Wahlen eine Verfügung erlaſſen, wonach 
diejenigen Elementarlehrer, welche für die polniſchen Kandidaten geſtimmt hätten, 
nicht ohne weiteres Unterſtützungen erhalten ſollten. Wenn das Ertheilen von 
Unterſtützungen nur nach der Tüchtigkeit und dem Fleiße der Lehrer 5 bemeſſen 
ſei, ſo ſei es nicht in der Ordnung, Lehrer dafür zu beſtrafen, daß ſie, im? 
trauen auf die Reſkripte des Miniſters des Innern, ihre Stimmen nach ihrer 
Wann abgegeben hätten. — Der Präſident rügt den Ausdruck „Bes 
ſtechung“, 

Zum Schluß theilt der Präſident mit, er habe in Gemeinſchaft mit dem Prä⸗ 
ſidenten des Herrenhauſes ein parlamentariſches Handbuch ausarbeiten laſſen, 
welches die Verfaſſungsurkunde und die darauf bezüglichen Geſetze enthalte; 
die Koſten dafür ſeien aus dem Bibliotheksfonds beider Häufer entnommen, und 
jedem Abgeordneten werde ein Exemplar zugeſtellt werden. 

Schluß der Sitzung 3% Uhr. Die Sonnabend ⸗Sitzung fällt aus Rückſicht 
auf die Commiſſionsarbeiten aus; nächſte Sitzung Montag. 

Von der Petitions⸗Commiſſion des Hauſes der Abgeordneten iſt der ſiebente 
Bericht erſchienen. Eine Beſchwerde der deutſch⸗kroner Kreisſtände will Rück⸗ 
verlegung der Landwehr⸗Control⸗Verſammlungen von den Wochentagen auf den 
Sonntag, unbeſchränkte Briefausgabe an Sonntagen, Geſtattung ländlicher Ar⸗ 
beiten an Sonn⸗ und Feiertagen. Das erſte Petitum beantragt die Commiſſion 
an das Staatsminiſterium zur Berückſichtigung zu überweiſen: beim zweiten 
Punkte wird mit 12 gegen 10 Stimmen Tagesordnung beantragt, nachdem der 
Vertreter des Handelsminiſteriums ſich im Intereſſe der Sonntagsfeier und der 
Erleichterung des Dienſtes der Beamten für die Aufrechterhaltung' der gegen⸗ 
wärtigen Anordnungen ausgeſprochen hat. Das dritte Pelitum hat das Haus 
bereits früher bei ähnlicher Gelegenheit abgelehnt, und die Commiſſion beans 
tragt daher Tagesordnung. — Eben ſo will die Commiſſion Tagesordnung bei 
mehreren Petitionen über die Sonntagsfeier aus Eſſen, Buckau, Nordhauſen, 
Koblenz und Bonn mit Rückſicht auf den bereits unter dem 28. Februar ge⸗ 
faßten Beſchluß und im Anſchluß an die damaligen Motive. — Ueber eine von 
Urwählern aus Buckau eingegangene Petition um geheime Abſtimmung bei den 
Wahlen beantragt die Commiſſion Tagesordnung mit Rückſicht auf die vom Mi⸗ 
niſter des Innern am 26. Februar gegebene Zuſage einer Reviſion des Wahl⸗ 


geſetzes und auf die an demſelben Tage beſchloſſene motivirte Tagesordnung. — 
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nicht gemeldet. Morgens fieben Uhr, als die Polizei glaubte, daß die 
weinerhitzten Köpfe Ruhe geſucht, wagte ſie ſich noch einmal an die 
Burg der Allens und verhaftete den ältern der Brüder. Jeder arme 
Wicht, der für ſechs Pence Brodt geſtohlen, um feinen Hunger zu flils 
len, jeder friedliche Deutſche, der ſich gegen eine ſtädtiſche Ordonnanz 
vergangen, jeder wüſte Irländer, der ſich berechtigt geglaubt, feiner beſ⸗ 
fern Ehehälfte Einige aufzuzählen, würde fofort in die Zellen des Ges 
fängniſſes gebracht worden ſein. William Allen aber wurde mit freund⸗ 
lichem Kopfnicken entlaſſen, um gelegentlich mit Jemandem, der ſich 
zu der gerichtlichen Farce verſtehen möchte, Bürgſchaft dafür zu geben, 
daß er ein Gleiches nicht wieder thue, zurückzukehren. Einer der Po⸗ 
liziſten wagte darauf den Antrag, daß ein Haftbefehl gegen den jüngern 
Allen geſtellt werde, da er doch der Urheber dieſes Schattenbildes aus 
dem metropolitaniſchen Leben ſei, aber der Richter meinte, es ſei nicht 
nöthig, da derſelbe ſchon in der erhaltenen Wunde eine genügende 
Strafe für fein excentriſches Auftreten erhalten habe. Ein Commentar 
iſt hier unnöthig, denn es könnte nur eine Wiederholung deſſen fein, 
was wir vorhin ſagten. 


—— 


C2. Eine Bärenjagd. 


Auf einer durch den jungen Eduard Homolacz auf dem zakopaner 
Gebiete kürzlich abgehaltenen Jagd wurde ein Bär von ungewöhnlicher 
Größe erlegt. Die Erſcheinung eines ſolchen Wilds in den ſchneebe⸗ 
deckten Felſen der nördlichen Wand des Tatra-Gebirges gehört heut 
zu Tage zu den großen Seltenheiten und eben ſo ſehr muß man den 
Muth und die Geſchicklichkeit unſerer Schützen bewundern, die bewaff⸗ 
net mit einem elenden Schießgewehr, den Kampf mit dem ſtarken und 
grimmigen Feinde wagen. Der verendete „Petz“ hätte auch der Ku⸗ 
gel eines Radziwill, des in Polen allgemein bekannten Panie Kochanku 
oder eines Michael Rejtan Ehre gemacht, denn er maß acht Fuß und 
wog völlig ausgeweidet 3 Centner 18 Pfund wiener Gewicht. Es 
war ein wahres Ungethüm und Jan Krzeptowski, ein Aelpler aus 
Koscieliska, darf ſich einer Heldenthat rühmen, daß er mit der erbärm⸗ 
lichen Schießwaſſe in der Hand, dem ungleichen Kampf entgegen ging 
und ſeinen Feind beſiegte. 5 

Auf dem Gipfel eines der niedrigeren Felſen, welche um Koscieliska 
herum den Wald überragen, hatte am Tage der Jagd der Bär ſeinen 
Standort genommen und ſchien von da aus die ſich nähernden und 
ihn umkreiſenden Jäger zu beobachten. Nachdem man ſich an die ge⸗ 
eigneten Punkte verfügt hatte, ließ man einen Hund los, der denn auch 
alsbald die Fährte des Bären auffand und dieſen von ſeiner Lager⸗ 
ſtätte wegtrieb. Bedaͤchtigen Schritts ſchlug das aufgeſcheuchte Thier 
die Richtung ein, wo der junge Homolacz ſtand, allein ein heftiger 
Wind, oder richtiger geſagt, ein echter Winter⸗Tatraſturm trug ihm die 


nen übereinſtimmen, machen die Miniſter v. Schleinitz und v. 


Verſammlung erhebt ſich.) 


An der Mizerski ſchen Angelegenheit liegt eine weitere Petition mit verſchiedenen 
nträgen vom Kirchen⸗Collegium in Schrimm vor, welches bei den Staatsan⸗ 
waltſchaften und dem Juſtizminiſter bisher ne eingekommen iſt. Den 
einen Antrag um Beſtrafung des Landraths Funck wegen Mißbrauchs der Amts⸗ 
gewalt, gewaltſamer und widerrechtlicher Verletzung und Zerſtörung fremden 
Eigenthums, fo wie Profanirung eines geweihten Orts, beantragt die Commiſſion 
mit 18 gegen 4 Stimmen, der Regierung zur Berückſichtigung zu überweiſen. 
Bei den anderen Anträgen — auf Unterſuchung gegen den Staatsanwalt Ryll 
wegen Hintanſetzung aller ſchuldigen Achtung vor einer geiſtlichen Behörde, und 
af Schutz des Eigenthums und der den geiſtlichen Behörden ſchuldigen Achtung 
überhaupt gerichtet — empfiehlt die Commiſſion Tagesordnung. — Zwei Peti⸗ 
tionen wegen freier Religionsübung 2c., von 243 Mitgliedern der deutſchkatho⸗ 
liſchen Gemeinde in Danzig und 9 Mitgliedern der freien Gemeinde in Burg 
würde die Commiſſion dem Miniſterium zur Berückſichtigung überweiſen; ſie 
beantragt aber nach den in der Sitzung vom 28. Februar gegebenen Erklärungen 
der Minifter des Cultus, der Juftiz und des Innern, jo wie nach dem damals 
efaßten Beſchluſſe des Hauſes „über dieſe Petitionen als bereits erlevigt zur 
agesordnung überzugehen“. — Die übrigen Petitionen betreffen nur perſönliche 
Angelegenheiten. 
L. C. C. Neunte Sitzung des Herrenhauſes. 
Beginn der Sitzung 12% Uhr. Am Miniſtertiſche: Fürſt Hohenzollern, 
v. Auerswald, Flottwell, v. Schleinitz, v. Patow, v. Bonin, Graf Pückler. — 
In der Hofloge erſchienen Se. königl. Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm und 
der Großherzog von Sachſen⸗Weimar, letzterer von einem Adjutanten begleitet. 
Die für das diplomatiſche Korps reſervirte Loge iſt vollſtändig gefüllt. 

Der Präsident Prinz Hohenlohe läßt mehrere von dem Präſidenten 
des andern Hauſes eingegangene Schreiben verleſen; die im Abgeordneten⸗ 
hauſe berathenen und dem Herrenhauſe übermittelten Geſetz⸗Entwürfe werden den 
betreffenden Kommiffionen überwieſen. Für das Geſetz, betreffend die Ver: 
ſchaffung von Vorfluth in rheiniſchen Landestheilen ꝛc. wird die Wahl einer 
beſonderen Kommiſſion beſchloſſen. — Eine aus Magdeburg eingegangene 
Petition, welche die Aufhebung der Elbzölle beantragt, war der Petitions⸗Kom⸗ 
miſſion zugetheilt, aber auf den Wunſch des Hrn. Haſſelbach, der eine beſon⸗ 
dere Kommiſſion hierfür eingeſetzt ſehen möchte, an den Präſidenten zurückge⸗ 
Kin diejer hält indeß die Finanz⸗Kommiſſion für kompetent und überweiſt 
derſelben unter Zuſtimmung des Hauſes die Petition, 

Nach einigen einleitenden Worten des Miniſter⸗Präſidenten Fürſten zu 
Hohenzollern, die im Weſentlichen mit den im ang a una 815 . 
atow Mit⸗ 
theilungen über die allgemeine politiſche Lage und das Pferde⸗Ausfuhrverbot, 
welche mit den im andern Hauſe gegebenen Erklärungen gleichlautend ſind. 
Präſident Prinz Hohenlohe: Die alte preußiſche Geſinnung hat ſich 
von neuem bewährt; fie iſt erſtanden durch die väterliche Regierung und den 
ritterlichen Sinn der Hohenzollern. Ich denke, wir ſprechen unſer Vertrauen 
zu dieſem Regentenhauſe durch Aufſtehen von den Sitzen aus. (Die ganze 


Schluß der Sitzung 12% Uhr: Nächſte Sitzung Donnerſtag 12 Uhr. 


L. C. C. Berlin, 9. März. Im Herrenhauſe iſt der Bericht der 
eigens gewählten ſiebenten Kommiſſion über den Antrag „der Herren Graf 
von Arnim und Uebrige“ wegen Wahrung der Rechte des Staats⸗ 
chatzes erſchienen. In der Sitzung der Kommiſſion iſt der Finanzminiſter 
elbſt zugegen geweſen; auch die Präſidenten des Herrenhauſes haben derſelben 

igewohnt. Bei der Berathung iſt der Bildung eines Staatsſchatzes unter 
Bun Wilhelm I. gedacht worden; als Rechtsbaſis des Antrags ift die Ka: 
inetsordre vom 17. Januar 1820 aufgeführt, wonach der Staatsſchatz eine 
dauernde Institution jein, und demſelben die Einnahme⸗Ueberſchüſſe des Vor⸗ 
jahres und die Mehreinnahmen der laufenden Verwaltung zugewieſen werden 
Io en. Daß das diesjährige Budget die Ueberſchüſſe zur Deckung der einmali- 
gen außerordentlichen Ausgaben verwenden will, bildet den Anlaß des Antra⸗ 

8, der ſtatt deſſen einen Nachtrag zum Budget behufs der Ueberweiſung der 
Kleberſchaſſe an den Staatsſchatz und Zurückſtellung der einmaligen Ausgaben 


bis zur betreffenden Höhe wünſcht. 


ußer auf der Armee und wohlgeordneten Finanzen ruht (nach den An⸗ 
tragſtellern) die Machtſtellung Preußens auf einem baaren Staatsſchatze. Von 
1820 bis 1847 war ein bedeutender Staatsſchatz angeſammelt; durch die Er⸗ 
igniſſe des Jahres 1848 und während der Verwaltung des Herrn Finanzmi⸗ 
ulles Hanſemann iſt derſelbe leider großentheils verausgabt worden. In den 
letzten Jahren hat man wieder angefangen, den Schatz zu vermehren. Die jetzt 
vorgeſchlagene Verwendung iſt Abweichung von der Praxis und der geſetzlichen 
Vorſchrift jener Kabinetsordre; formell iſt dieſelbe nicht gerechtfertigt — bedarf 
vielmehr dazu eines neuen beſonderen Geſetzes, zu dem die Mitwirkung aller 
drei Fattoren der Geſetzgebung erforderlich iſt; materiell nicht, weil man ſich 
nicht der Hoffnung auf einen immerwährenden Frieden hingeben darf. Die 
Sache beim Budget abmachen, würde das Herrenhaus in ſeiner legislatoriſchen 
Befugniß benachtheiligen, da dieſes den Etat nur im Ganzen annehmen oder 
verwerfen kann; in materieller Beziehung würde die Verwendung jetzt vorhan⸗ 
dener Wil zu neuen Abgaben führen; die einmaligen Ausgaben, ſo nützlich 
fie fein mögen, find doch nicht alle 6. B. die für die Marine) fo nothwendig, 
um eine Vernachläßigug des Staatsſchatzes zu rechtfertigen. 

Dieſer ſachlichen Begründung ſind in dem Bericht noch einige Verwahrun⸗ 
gen hinzugefügt, weſentlich folgenden Inhalts: es kann dem Herrenhauſe nicht 
verdacht werden, daß es feine verfaſſungsmäßige Stellung zu behaupten ſucht; 
auf der andern Selle erfüllt es nur feine ihm ſtets im Gedächtniß geoliebene 
Pflicht, wenn es das Intereſſe der Unterthanen und der Steuerbaren, welche 


Witterung des Feindes entgegen, und ſo machte der Bär denn auf 
einmal Kehrt und ſchoß gerades Weges auf den oben erwähnten Krze⸗ 
ptowski zu, der jedoch dadurch nicht die Geiſtesgegenwart verlor. An 
einen Stamm angelehnt, ließ er das Thier bei ſich vorübergehen und 
feuerte erſt, als es etwa zehn Schritte von ihm entfernt war. Die 
aus der einläufigen Flinte entſendete Kugel hatte ihr Ziel nicht ver: 
fehlt; der getroffene Bär warf ſich brüllend herum und ſuchte feinen 
Verfolger, den er auch bald auf einem Baume, auf welchen dieſer ge: 
klettert war, erblickte. Er verſuchte ihm dahin zu folgen, doch hinderte 
ihn daran der zerſchoſſene Rückgrat. Die Kräfte ſchienen ihn zu ver⸗ 
laſſen, vielleicht hatte er auch den Ruf der herannahenden Jäger ge: 
hort, kurz, er warf ſich in eine von junger Nadelholzſchonung verdeckte 
Schlucht und verſchwand ſo dem Blick. Sobald Krzeptowski ſein Wild 
nicht mehr ſpürte, ſueg er vom Baume herab, lud fein Gewehr, rief 
den Gefährten zu, zurück zu bleiben und bahnte ſich, die Spur des 
Bären verfolgend, einen Weg durch das Dickicht. Nicht lange nachher 
fiel ein Schuß und das Thier ſtürzte in dem Augenblick, als es mit 
letzter, ungeheurer Kraſtanſtrengung ſich auf feinen Gegner werfen wollte, 
tödtlich getroffen zuſammen. Es war der Zahl nach das neunte, dem 
der Bauer mit feiner ſchlechten Flinte das Lebenslicht ausgeblaſen hat, 
und wenn ſeiner Zeit franzöſiſche und deutſche Blätter wiederholt den 


Krzeptowski gegen dieſen durchaus nicht zurück. 

Die Jagdtrophäe wurde ſofort nach Krakau geſchafft und verſam⸗ 
melte mehrere Tage hindurch einen großen Kreis von Neugierigen um 
ſich. — Das dumme Vieh hätte wohl auch wo anders hingehen koͤn⸗ 
nen — meinte einer der Beſchauer — nun wird's wieder heißen, Po⸗ 
len jet doch das Land der Bären und Wölfe, 


Paris, 7. März. [Der fette Ochſe und feine politiſche 
Bedeutung. — Allerlei.] Seit geſtern iſt der „fette Ochſe“ der 
Held des Tages. Wie im vorigen Jahre, beſteht der „fette Ochſe“ 
dus drei fetten Ochſen, ſie heißen Baſtien, Turin und Lombard. 
Geſtern hielt Baſtien feinen Umzug, heute ift die Reihe an Lombard 
und morgen wird Turin ſich dem pariſer Publikum vorſiellen. So 
eben ſah ich Lombard in der Rue de la Pair; Munizipalgardiſten zu 
Pferde eröffneten den Zug, darauf folgten die Tambours und 40 bis 
50 berittene Muſikanten in drolligen Uniformen. Unmittelbar vor dem 
Triumphwagen Lombards ritten 4 Züge Kavallerie, in Koſtümen aus 
der Zeit Ludwigs XIV. Lombard ſelber war mit Blumen reich ge⸗ 

mückt, und umgeben von Amor, Mars und Venus. Der Wagen 
wurde von ſechs Pferden gezogen, und die drei Poſtillone waren eben 
ſo viele Merkure. Hinterher drängte ſich eine unbeſchreibliche Maſſe 
von großen und Meinen Gamins und von Badauds beider Geſchlechter. 


Das Wetter iſt günſtig und die ganze Bevölkerung auf den Beinen. 


/ 
4 / 


Löwenjäger Walorek, einen ukrainiſchen Bauer, prieſen, fo ſteht 
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es mit zu vertreten hat, wahrnimmt. Dies allein ſei die Abſicht und Tendenz 
des Antrags, andere Dr liegen nicht in der Sache noch in den Worten. 
Das Herrenhaus hat bisher nie perſönliche, nur ſachliche Politik getrieben, es 
hat, ohne Anſehen der betheiligten Miniſter, die Maiſchſteuer und die Zucker⸗ 
ſteuer erhöht, dagegen die Erhöhung der Salz⸗ und Gewerbeſteuer abgelehnt, 
weil Beides ſo ſeiner Ueberzeugung entſprach; am allerwenigſten hat es je ſeine 
Abſichten und Wünſche verdeckt vorgetragen; ſondern ſtets das, was es für 
recht und gut und dem Lande nützlich hielt, offen und beſtimmt ausgeſprochen, 
wie dies ſeiner ger geziemt, und auch in dieſem Falle geſchehen iſt. Eine 
Erinnerung daran, daß der ewige Friede noch nicht geſichert iſt, wird gewiß 
nicht als ein bedenkliches und gewagtes Eingreifen in die auswärtigen Verhält⸗ 
niſſe angeſehen werden können, über welche ſich das Herrenhaus immer nur 
mit größter Vorſicht geäußert hat, ungeachtet es ſich ſeiner verfaſſungsmäßigen 
Befugniß nöthigenfalls auch hierüber ſeine Anſicht auszuſprechen, wohl bewußt 
iſt. — Der Finanzminiſter hat erklärt, die Kabinetsordre vom 17. Jan. 1820 
ſei als ein für Jedermann bindendes Geſetz nicht zu betrachten, ſondern ent⸗ 
halte nur Anweiſungen für die Miniſter, von welchen dieſe nicht ohne aller⸗ 
höchſte Genehmigung abweichen dürfen, deren nähere Handhabung aber auch 
nur dieſes unterliege, und nicht durch beſondere Geſetze geregelt zu werden 
brauche. Soweit die Landesvertretung dabei eine Mitwirkung beanſpruchen 
könne, erfolge dieſe eben durch das Budget. Formell ſei aljo die Sache ganz in 
der Ordnung, aber auch materiell: die Regierung habe die Zeitverhältniſſe durch⸗ 
aus erwogen; im Falle äußerer Geſahr werde die Regierung das ganze außer⸗ 
ordentliche Budget ſo viel thunlich den Kriegszwecken zuwenden, alſo nicht blos 
die „eine“, zu den einmaligen Ausgaben beſtimmte, ſondern annähernd „acht“ 
Millionen. Die Regierung könne nur wünſchen, daß dem Antrage keine wei⸗ 
tere Folge gegeben werde. — In der Kommiſſion hat ſich dieſe Auffaſſung nur 
einen kleinen Anhang zu verſchaffen vermocht. Die Antragſteller haben als 
unzweifelhaft feſtgehalten, daß jede durch die Geſetzſammlung publizirte Anord⸗ 
nung, auch nach Anſicht der Gerichte und nach allgemein anerkannter Praxis, 
Geſetzeskraft habe, und für alle Unterthanen Pflichten oder Rechte begründe, 
und nicht blos für die Beamten, an welche ſie ergangen, oder für welche ſie 
Vorſchriften enthalte. Auch ſei daher die Geſetzeskraft der publizirten aller⸗ 
höchſten Ordre vom 17. Januar 1820, welche den Schatz als dauernde Inſti⸗ 
tution begründet, unbezweifelt, und wenn von derſelben abgewichen werden jolle, 
ſo könne dies nur im gewöhnlichen Wege der Geſetzgebung, durch die gleichmä⸗ 
ßige Theilnahme aller drei legislatoriſchen Gewalten geſchehen. Ebenſo bleiben 
die Antragſteller materiell bei ihrer Auffaſſung; der Antrag habe nicht allein 
die augenblickliche Kriegsgefahr, ſondern das Aufſammeln eines Schatzes für 
die Zukunſt und für nähere oder entfernte Gefahr im Auge. — Eine Verſtän⸗ 
digung mit der Regierung wurde alſo vergeblich verſucht, und die Annahme 
des Antrags iſt mit 10 7 4 Stimmen erfolgt. Das Herrenhaus ſoll alſo 
die Regierung erſuchen, daß ſie in reifliche Erwägung nehme, ob es nicht unter 
den gegenwärtigen Zeitverhältniſſen nothwendig ſein möchte, zu dem Budget 
einen Nachtrag einzubringen, nach welchem die Ueberſchüſſe der Jahre 1856 
und 1857 in den Staatsſchatz gelegt, und die darauf im Budget jezt angewie⸗ 
jenen einmaligen Ausgaben inſoweit für dieſes Jahr noch zurüdgejtellt werden. 
Zur Verhandlung über den Diebſtahl des Schloßdieners Rudolph 
an dem von der Stadt Köln geſchenkten ſilbernen Tafelaufſatz, fteht 
am 15. März, 93 Uhr, vor der dritten Strafdeputation des Stadt: 
gerichts Termin an. Hauptangeklagte ſind: der Schloßdiener Rudolph 
und der Silberarbeiter Bartel wegen ſchweren Diebſtahls. Complicen 
und wegen einfacher Hehlerei angeklagt ſind: die Uhrmacher Walther'ſchen 
Eheleute, die Schweſter der verehelichten Walther, Wittwe Lazarusſohn 
und die beiden Gold- und Silberarbeiter Hirſch Walther und Theodor 
Lautenhahn. — Die Anklageſchrift iſt zehn Bogen ſtark. 

Deut ſchland. 
Biebrich, 7. März. [Werbebüreau.] Seit Kurzem iſt ein 
holländiſches Werbebüreau hier eingerichtet. Das Perſonal beſteht aus 
einem Stabsoffizier, einem Arzte und einem Sergeanten. Das Ge— 
ſchäft ſoll gut gehen. (Mittelrh. 3.) 
Frankfurt a. M., 7. März. Mehrere deutſche Regierungen, 
und zwar nicht allein ſüddeutſche, haben hier in den letzten Tagen be 
deutende Ankäufe an Blei realiſirt, und ſollen namentlich einige jüdiſche 
Häufer ein hübſches Geſchäft in dem Artikel gemacht haben. 
Hannover, 6. März. Ein Erlaß des Kriegs miniſteriums 
verordnet, daß in dieſem Jahre die Ausgedienten bis zur Einſtellung 
der Rekruten zunächſt noch nicht zu entlaſſen ſeien. 2 

Oeſterre i ch. 
Wien, 7. März. [Diplomatie. — Frhr. v. Auguſtin 4. 
Die Soiree bei dem Grafen Buol am Sonnabend war eine der in: 
tereſſanteſten der Saiſon. Die Maſſe der Gäſte war ſo groß, daß 
man buchſtäblich nur mit Schwierigkeit vorwärts gehen konnte. Alles 
wollte über den Eindruck ſich aufklären, den die „Moniteur“ Note 
hervorbrachte, und Anſichten und Meinungen austauſchen. Der voll: 
ſtändige Text der Note war erſt um 9 Uhr Abends eingetroffen, ſo 
daß viele der Anweſenden ſie nur in den alleräußerſten Umriſſen kann⸗ 
ten. Geſtern fand zu Ehren Lord Cowley's ein großes diplomaliſches 
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Mögen fih nun die Parifer irren oder nicht, gewiß iſt, daß fie ſeit 


dem in jeder Beziehung merkwürdigen „Moniteur“⸗Artikel von vorge⸗ 
ſtern alle Sorgen abgewaͤlzt haben. Man ſieht es ihnen an, es ſteht 
ihnen auf den Geſichtern geſchrieben, daß ſie an der Erhaltung des 
Friedens nicht im Entfernteſten mehr zweifeln wollen. Es iſt allerdins 
bedeutſam, und ſollte vielleicht ein ſinnreicher Commentar des „Moni⸗ 
teur“ Artikels fein, daß am Sonnabend auf dem Balle des franzoͤſiſchen 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten der erſte öſterreichiſche und 
der erſte ſardiniſche Geſandtſchafts⸗Sekretär im herzlichſten Einvernehmen 
gemeinſchaftlich den Cotillon aufführten, und es iſt auch wohl kein 
bloßer Zufall, daß Lombard heute dem ſardiniſchen Geſandten Marquis 
v. Villamarina ſeine Aufwartung machte, und daß morgen Turin dem 
oͤſterreichiſchen Botſchafter Baron v. Hübner einen Beſuch abſtatten 
wird. Heute iſt auch dem Streite zwiſchen den malländiſchen und den 
wieneriſchen Erben der Prinzefiin Bagration ein Ende gemacht wor⸗ 
den. Der Appellhof hat den Letzteren Recht gegeben und die Grafen 
v. Litta zu den Koſten verurtheilt. Heute Abend großer „excentriſcher“ 
Ball der „Jeunesse dorée“ in dem großen Saale der freres pro- 
vengaux, und in der großen Oper „bal de dominos.“ Für die Da: 
men iſt der ſchwarze Domino, für die Herren der Frack und die weiße 
Halsbinde „derigueur.“ Es wird nicht getanzt auf dieſen Ballen, 
aber man ſieht das corps de ballet tanzen. (N. Pr. 3.) 
Im Jahre 1618, am 4. September, wurde der reiche Flecken Plurs 
(Piuro) in dem graubündneriſchen Unterlande Cleven (Chiavenna) von 
einer furchtbaren Naturbegebenbeit heimgeſucht. Auf der Süpfeite des 
Ortes erhebt ſich der quellenreiche Monte Conto. Anhaltende Regen⸗ 
güſſe im Herbſte jenes Jahres erweichten die unteren Schichten des 
Bergabhanges; am 4. September Nachmittags ſetzte ſich der obere 
Theil in Bewegung. Trotz öfters vorausgegangener kleinerer Stürze 
und der Warnungen einiger benachbarten Landleute blieben die Bewoh— 
ner ſorglos. In der Nacht erfolgte plotzlich der Sturz einer ungeheu⸗ 
ren Maſſe, der den Flecken, 2430 Menſchen und ein benachbartes Dorf 
unter mehr als 100 Fuß hohem Schutte begrub. Nur drei zufällig 
weggegangene Perſonen entgingen dem Verderben; denn auch die an 
dieſem Abend von der Meſſe von Bergamo zurückkehrenden Kaufleute 
wurden nahe an dem Flecken von demſelben ereilt. So hoch lag der 
Bergſturz auf dem Flecken, daß alle Ausgrabungsverſuche fruchtlos blie⸗ 
ben. Die gegenwärtige Generation ſucht nun die vergrabenen Schätze 
wieder ans Tageslicht zu ziehen. Plurs hatte einen lebhaften und aus⸗ 
gebreiteten Handelsverkehr gehabt, und die Geſchichtsbücher jener Zeit 
machen glänzende Beſchreibungen von deſſen Pracht und Reichthum. An⸗ 
fangs dieſes Winters vereinigten ſich eine Anzahl Bewohner der Um⸗ 
gegend von Plurs (em Doͤrſchen dieſes Namens liegt in der Nähe der 
Unglüdöftätte), um wo moglich die vermutheten Schätze zu heben. 
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Diner bei dem Grafen Buol ſtatt. Der General⸗Adjutant Sr. Ma⸗ 
jeftät des Kaiſers, Herr Graf Grünne, fo wie faſt ſämmtliche Minis 
ſter und fremden Geſandten waren anweſend. Fürſt Metternich hat 
im Laufe der letzten Tage einen Beſuch des engliſchen Geſandten Lord 
Cowley erhalten. — Geſtern iſt der Feldzeugmeiſter Freiherr v. Au⸗ 
guſtin, Inhaber des 3. Feld⸗Artillerie⸗Regiments und des Raketeur⸗ 
Regiments, im 79ſten Lebensjahre an einem längern Leberleiden 
geſtorben. 

Wien, 7. März. Lord Cowley erwartet morgen das Eintreffen 
neuer Inſtruktionen, welche ihm telegraphiſch von London aviſirt wur⸗ 
den, und nach deren Eintreffen der britiſche Diplomat hoͤchſtens noch 
auf zwei Tage ſeinen Aufenthalt hier ausdehnen wird. Ueber die ſeit⸗ 
ber zwiſchen Lord Cowley und dem wiener Kabinet ſtattgefundenen 
Verhandlungen erfahre ich, daß in der Zwiſchenzeit, innerhalb welcher 
der britiſche Abgeſandte die neuen Weiſungen ſeines Kabinets erwartet, 
weniger die italieniſchen als die Donaufürſtenthümer⸗Angelegenheiten den 
Gegenſtand der täglich fortgeſetzten Berathungen gebildet haben. Es 
ſoll, wie mir berichtet wird, über die Couſa⸗Affaire zwiſchen Oeſterreich, 
England und Preußen ein vollſtändiges Einvernehmen erzielt und zu 
erwarten ſein, daß ſämmtliche ſo eben genannte Großmächte mit Ein⸗ 
helligkeit auf der eventuellen pariſer Konferenz gegen die Anerkennung 
der Doppelwahl des Oberſten Couſa ſowohl als auch gegen den in 
Ausſicht geſtellten Antrag auf Modifizirung des den Donaufürſtenthü⸗ 
mern 'wetrogirten Statuts zu Gunſten der Union Front machen werden. 
— Bezüglich der italieniſchen Frage habe ich heute nichts anderes zu 
melden, als daß der neueſte „Moniteur“-Artikel mit ſeinem mehr als 
räthſelhaften Charakter wohl unſern Geld: und Papiermarkt auffallend 
günſtig berührt, dagegen in den gouvernementalen Kreiſen 
eine äußerſt gleichgiltige Aufnahme gefunden hat. Das 
Vertrauen in die Aufrichtigkeit des dermaligen franzöſiſchen Gouverne⸗ 
ments hat einen zu gewaltigen Stoß erlitten, als daß ein ſolches pu⸗ 
bliziſtiſches Komödienſpiel, wie es der letzte „Moniteur“⸗ Artikel bietet, 
eine günſtigere Meinung über die Tendenzen der franzoͤſiſchen Politik 
zu erzeugen geeignet ſein ſollte. Die Rüſtungen nehmen ihren unge⸗ 
ſtörten Fortgang bei uns, und erſt heute find zahlreiche congreve’fdhe 
Raketenbatterien mit den entſprechenden Bedienungsmannſchaften des 
Raketeur⸗Regiments auf der Südbahn nach Italien befördert worden. 
Wie ich höre, ſoll auch an den hieſigen Magiſtrat eine Weiſung ergan⸗ 
gen ſein, Anſtalten zu treffen, um für größere Truppeneinquartirungen 
bereit zu ſein. (D. A. 3.) 

Italien. 

Rom, 26. Februar. Hatten wir in den letztvoraufgegangenen 
Tagen die Schwelle des Frühlings überſchritten, ſo finden wir uns ſeit 
vorgeſtern plötzlich wieder wie mitten im Winter. Daher noch einmal 
harter Froſt in den Straßen, lange Eiszapfen an den Brunnen, viel 
Schnee auf den Apenninen, zur Verwunderung der Fremden, die den 
gefährlichen ſchnellen Wechſel dieſes Klima's nicht aus Erfahrung ken⸗ 
nen. Wenn der Rückſchlag fo plötzlicher Veränderungen der Tempe⸗ 
ratur auf das Befinden des Königs von Preußen keinen nachtheiligen 
Einfluß zu äußern vermochte, ſo iſt das wohl ein neues gutes Zeichen. 
Vielmehr ſetzen beide Majeſtäten ihre Beſuche der Sehens- und Merk⸗ 
würdigkeiten täglich unausgeſetzt fort. Sie richteten dieſelben zu wie⸗ 
derholtenmalen nach dem Vatican, um deſſen einzelne Theile näher 
kennen zu lernen. Länger verweilten ſie in der Kapelle Nikolaus V, 
bewunderten Raffael's Fresken in den Loggien und Stanzen, und mach⸗ 
ten einen Spaziergang durch die ſchönen vaticaniſchen Gartenanlagen 
mit den auf jedem Schritt wechſelnden maleriſchen Fernſichten. Zum 
Beſuch Ihrer Majeſtäten auf der Peterskuppel, muß ich noch einer den⸗ 
ſelben ſeitens des Domkapitels gewordenen Aufmerkſamkeit gedenken. 
Der König ſtieg nur bis zum platten Dach der Baſilica auf, während 
die Königin, vom Monfignor Giraud (Economo della reverenda 
fabbrica di San Pietro) begleitet, bis zum Lanternone der Kuppel 
kam. Bei der Rückkehr waren für Ihre Majeftäten unter dem auf 
der Höhe von Gregor XVI. erbauten kleinen Pavillon Erfriſchungen 
aufgetragen, die ſie unter heitern Geſprächen einnahmen. (A. Z.) 

Aus Florenz vom 4. März wird dem „Nord“ geſchrieben: 
„Aus guter Quelle erfahre ich, daß die Krankheit des Königs 
von Neapel beſonders in einem Nervenparoxismus beſteht, der fi 
täglich zweimal einſtellt; die Krankheit iſt, wie mir verſichert wird, 
tödtlich.“ 


Man leitete ein Stück weit die Maira ab und begann dann im trocken 
gelegten Bette zu graben. Sie fanden einige Fuß unter der Erde Bal⸗ 
ken, Mauern, eine Glocke, ein großes filberned Kreuz u. a. m. Die 
Glocke, 27 Zoll hoch und 33 im Durchmeſſer, trägt eine Umſchrift mit 
der Jahreszahl 1597, Bruſtbilder von Heiligen ꝛc., ein Basrelief, Chris 
ſtus am Kreuze mit dem heiligen Johannes zur einen, Maria zur an⸗ 
dern Seite. Ihr Ton iſt ausgezeichnet hell und wohlklingend. Bei 
Grabung des Kanals zur Ableitung der Matra kam auch eine mit 
großen Steinen gepflaſterte Straße zum Vorſchein, deren Richtung ſchräg 
zum Thal läuft, — ohne Zweifel Reſte der alten Straße, welche ſchon 
zur Römerzeit vom Komerſee über den Septimer nach Curia (Chur) 
führte, und auf der auch deutſche Heere manchmal nach Italien zogen. 
Der alte Hauptpaß des Septimer iſt erſt durch die neuen Straßen über 
den Bernhardin und Splügen ganz in den Hintergrund getreten. 


[Die Bauernregeln für den März] lauten: Wie das Wetter 
auf 40 Ritter (10. März) iſt, ſo bleibt es 40 Tage lang. — Ger⸗ 
traud (17.) thaut die Erde von unten auf. — Iſt's am Joſephitag 
(19.) klar, fo folgt ein fruchtbares Jahr. — Iſt am Ruprecht (27.) 
der Himmel rein, ſo wird er's auch im Juli ſein. — März nicht zu 
trocken und nicht zu naß, füllt dem Bauer die Kiſten und Faß. — 
Ein Loth Märzenſtaub iſt einen Dukaten werth. (Eben ſo ſagt der 
reiche Engländer: „Ein Scheffel Märzſtaub iſt mehr werth, als eines 
Königs Löſegeld.“) — So viel im Märzen Nebel ſteigen, ſo viel im 
Sommer ſich Wetter zeigen. — Märzen⸗Ferkel, Märzen⸗Fohlen, alle 
Bauern haben wollen. — Zu Anfang oder zu End', der März ſeine 
Gifte ſend't. Eben fo: März kriegt ole Lyde by'm Sterz. — Was 
der März nicht will, holt ſich der April. — Um ſchließlich auch dem 
Franzmann, nachdem wir den Engländer über die europäiſche Witte⸗ 
rung gebört haben, das Wort zu gönnen, ftebe hier fein Spruch: 

Mars venteux, Avril pluvieux, 
Font le May gai et gracieux. 

Und fo zuverläſſig wie der „Moniteur“, wird wohl dieſer Wetters 

Anzeiger auch ſein. 


—— 


Am 2. März ſtarb in ſeiner Vaterſtadt Sondershauſen der bekannte 
geographiſche Schriftſtelle Cannabich nach einem kurzen und ſchmerz⸗ 
loſen Krankenlager in einem Alter von 82 Jahren. 


In der Kohlengrube Eſperance zu Monteguce in Belgien wurden 
am 2. März in Folge der bei Gelegenheit einer Pulver: Sprengung 
entzündeten Gaſe von den 60 in der Grube beſchäftigten Arbeiter 
17 mehr oder minder ſtark verbrannt, 7 ſehr gefährlich; einer ſtarb 
bereits Abends. 
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Frankreich. 

Paris, 7. März. Es ift bemerkenswerth, daß nun auch der 
„Moniteur“ den Brief von Sir Francis Head, ſowie die Antwort des 
Kaiſers mittheilt. Es iſt dies eine Ergänzung des Moniteurartikels. 
Was die Verblendung des Auslandes betrifft, ſo bringt heute der 
„Conſtitutionnel“ eine angebliche Mittheilung aus Rheinbaiern, welche 
für ſonſtige Verkennung tröften muß. Dieſelbe lautet wörtlich: „Am 
14. Februar repräſentirten ſich 6 bairiſche Deſerteure, Tambours in 
einem Regimente, vor dem Kommandanten von Lauterburg, der fie 
nach Straßburg ſandte. Am 16. oder 17. wollte der Kommandant 
von Landau die Deſerteure aufhalten, und ließ die Thore der Stadt 
fliegen. 250 Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten begaben ſich fo: 
fort zu demſelben, indem ſie ihm erklärten, daß er durch ſolche Mittel 
das Deſertiren nicht verhindern konnte; fie zogen ſich hierauf zurück, 
indem ſie riefen: „Vive Napoléon! Vive la France! Am 20. ſollen 
Soldaten der Garniſon von Germersheim in einer Bierbrauerei die 
nämlichen Rufe ausgeſtoßen haben. Am 21. ſind vier neue bairiſche 
Deſerteure in Weißenburg angelangt; ſie verlangten, nach Straßburg 
geſandt zu werden, da ſie um keinen Preis nach Hauſe zurückkehren 
wollten. Sie fügten hinzu, daß, wenn Frankreich ſie anwürbe, ihnen 
mehr als 200 ihrer Kameraden folgen würden. Seit dem 15. Febr. 
ſind ungefähr 30 Deſerteure durch Seltz gekommen, um ſich nach Straß⸗ 
burg zu begeben. In Landau ſagt man ganz offen, daß, wenn die 
bairiſche Regierung darauf beſteht, Oeſterreich beizuſtehen, ihre Soldaten 
in großer Zahl deſertiren werden.“ — Die Antwort aus Baiern wird 
wohl nicht lange warten laſſen. Jedenfalls iſt es eine ſeltſame Taktik, 
hier ſeit länger als 2 Monaten die deutſchen Zeitungen in unerhörtem 
Maße konfisziren zu laſſen, wie dies noch fortwährend Tag für Tag 
geſchieht, und ſich bitter über die Aufregung jenſeits des Rheins zu 
beklagen, gleichzeitig aber in ein offiziöfes Blatt Nachrichten zu ſetzen, 
nach welchen die deutſchen Heere lediglich für die Helena-Medaille 
ſchwärmen. Was würde die franzoſiſche Armee ſagen, wenn man ihr 
in Deutſchland eine ſolche Niederträchtigkeit nachſagen würde? 

Graf Walewski hat vorgeſtern Abend einen Kabinets Courier nach 
Turin mit Depeſchen für den Fürſten Latour d' Auvergne abgeſchickt. — 
Herr Gladſtone iſt auf dem Rückwege von den joniſchen Inſeln durch 
Paris gekommen. — Im Namen der franzöſiſchen Regierung nahm 
Graf Kerveguen, als Kommiſſar⸗Stellvertreter der Regierung, an Bord 
des Handelsſchiffes „L Amiral,“ Beſitz von der Guano⸗Inſel Clipperton, 
welche im ſtillen Ozean, 600 Seemeilen von der mexikaniſchen Küſte, 
liegt. — In der letzten Sonntags⸗Meſſe in der Tuilerien⸗Kapelle, 
wurde unter Direktion des Herrn Auber ein Werk Roſſinis aufgeführt, 
ein „Ave Maria,“ welches der berühmte Maeſtro jüngſt komponirte, 
und der Kaiſerin widmete. 

Großbritannien. 

London, 5. März. Seit 10 Jahren und länger wird jedes 
Jahr im Parlament der Antrag auf Einführung des Ballots, der 
geheimen Abſtimmung bei den Wahlen eingebracht. Noch ging er nicht 
durch; wie er aber ſelbſt in dieſem ariſtokratiſchen Lande Anhänger 
gewinnt, beweiſen die 86 Stimmen, die 1848, dann die 172, welche 
1853 und die 222, welche 1858 dafür waren. 

London, 7. März. [Vom Hofe. — Diplomatie.) Bei 
Hofe war vorgeſtern große Tafel, die Taufe des königl. Enkels zu 
feiern. Anweſend waren die Mitglieder der koͤnigl. Familie, der 
preußiſche und belgiſche Geſandte mit ihren Gemahlinnen, die Grafen 
Brandenburg und Blücher und Lord Clarendon und Gemahlin. — 
— Mr. Hughes, britiſcher Konſul in Erzerum, iſt zum orientaliſchen 
Sekretär der Geſandtſchaft in Konſtantinopel ernannt worden. Sein 
Nachfolger wird Mr. Robert Dalyell, der während Mr. Fonblanque's 
Abweſenheit das belgrader Konfulat verwaltet hatte. — Der zum 
engliſchen Geſandten in China ernannte Hon. Fred. Bruce if vorgeſtern 
nach Alexandrien abgereiſt, um ſich auf ſeinen Poſten zu begeben. — 
Mr. Gladſtone, der außerordentliche Kommiſſar für die joniſchen Inſeln, 
wird vielleicht ſchon heute Abend im Parlamente erſcheinen. Er ſoll 
im Laufe des Tages aus Paris eintreffen. f 
London, 7. März. Der vorgeſtrige „Moniteur“-⸗Artikel beſchäf⸗ 
tigt alle Welt. Auf die Organe der öffentlichen Meinung hat er kei⸗ 
nen ſo günſtigen Eindruck hervorgebracht wie auf die Börfe und an 
dere einflußreiche Kreiſe. Die Antwort der „Times“ auf die Be⸗ 
theuerungen des „Moniteur“ lautet in gedrängtem Auszuge: Gleich 


dem heidniſchen Jupiter, der manchmal die Himmel mit furchtbaren, 
Sturmwolken bedeckte, die er, derſelbe Jupiter, ein andermal mit eben 


ſo großer Geſchwindigkeit wieder verſcheuchte, geruht der Kaiſer nie. 
leon, nachdem er uns ſo lange mit Gerüchten von heranziehendem 
Kriege erſchreckt hat, uns jetzt wieder mit Tönen voll Frieden und 
Sicherheit einzulullen. Aber wenn ein paar Worte ſo leicht 


eine Welt beruhigen können, wie Schade, daß ſie ſo lang 


auf ſich warten ließen. Oſſen geſagt, handgreifliche Späße 
machen uns keinen Spaß, einen ganzen Kontinent zum Beſten zu 
haben, das iſt ein Scherz von fo rieſenhaftem Maßſtab, daß er aufs 
hört ein Scherz zu fein. Dem Himmel ſei jedoch Dank, die Zeit 
grundloſer Angft iſt vorüber. Wir empfangen daher mit unbedenklicher 
Gläubigkeit die Behauptung des nichtamtlichen Moniteurtheils, der 
merkwürdigerweiſe immer für amtliche Mittheilungen vorbehalten ſcheint, 
daß die Sprache der franzöſiſchen Journale durchaus nicht mit der der 
franzöſiſchen Regierung zu verwechſeln iſt; wenn dieſelben auch die helle 
Kriegsflamme athmen, darf man deshalb nicht im Entſernteſten an der 
Erhaltung des Friedens zweifeln, bis die Regierung ſelbſt in aller 
Form den Anfang der Feindſeligkeiten anzeigt. Dies iſt in der That 
eine ſehr comfortable Lehre und befreit uns von allen den düftern Be⸗ 
ſorgniſſen, die uns durch „Preſſe“, „Pays“, „Siecle“ und vielleicht 
auch durch Rundſchreiben des Miniſters des Innern eingejagt worden 
ſein mögen. Wir ſind nur zu gern bereit, unſere Ketzereien abzuſchwö⸗ 
ren. Wir bekennen mit Zerknirſchung, daß wir in blinder Einbildung 
und Verrücktheit eine Armee, Flotte und Zeugamtsrüſtung, die der 
Kaiſer für die Bedürfniſſe tiefen Friedens berechnet hat, als ein Heer⸗ 
weſen auf dem Kriegsfuße anſahen. Wir fürchten, unſer Irrthum 
rührte daher, daß wir keinen genug großartigen und militäriſchen Be⸗ 
griff von der wahren Natur des Friedens hatten und daß wir nicht 
an den ungeheuren Militärmonarchien bemerkt haben, in welch naher 
Verwandtſchaft der Friede zum Kriege ſteht. Man wird uns aber 
hoffentlich den Wunſch verzeihen, daß es möglich wäre, die neue vom 
Kaifer erfundene Gattung Frieden feinen Nachbarn et: 


was minder koſtſpielig zu machen. 


Propinzial-Zeitung. 

& Breslau, 10. März. (Sitzung der Stadtverordneten.] 
Vorſitzender Herr Juſtizrath Hübner. — Unter den einleitenden Mit⸗ 
theilungen befindet ſich der Bericht über den Final⸗Abſchluß der Inſti⸗ 
tuten⸗Hauptkaſſe. Die Einnahme betrug in dem abgelaufenen Geſchäfts⸗ 
jahre circa 579,000 Thlr. und die Ausgabe 526,000 Thlr. Ebenſo 
der Final⸗Abſchluß der Kämmerei⸗Hauptkaſſe. Hier hat ſich ein Be⸗ 


ſtand von 215,264 Tolr. ergeben, wovon allerdings eine Geſammt⸗ 
Reſten⸗Ausgabe von 131,269 Thlr. abzuziehen iſt. Ferner wurde das 
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behufs Verbeſſerung der Lage ihrer Hinterbliebenen gebildet. 
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Eingehen mehrerer Jahresberichte wohlthaͤtiger Stiftungen angezeigt, 
unter anderen auch der Wunſterſchen Jubiläums⸗Stiftung, zu der die 
Kommune den allerdings ſehr geringen Beitrag von 20 Thlr. (wenn 
wir nicht irren) giebt, ſeitens der Kuratoren iſt jedoch kein Petitum auf 
eine Erhöhung deſſelben geſtellt worden. — Herr Maler Ebers offerirt 
die ſchöne und werthvolle Gemälde⸗-Sammlung ſeines Vaters der Kom⸗ 
mune zum Ankauf, wenigſtens theilweiſe. Da dem Magiſtrat dieſelbe 
Offerte zugegangen iſt, erwartet die Verſammlung die Anträge des Ma⸗ 
giſtrats. — Die Verſammlung tritt der Anſicht des Magiſtrats bei: 
ſich auf die Klage des Hausbeſitzers Sperl in der Meſſergaſſe einzu: 
laſſen, welcher eine Entſchädigung von circa 213 Thlr. wegen Abtre⸗ 
tung von Terrain zur Straßen⸗Verbreiterung beanſprucht. — Die 
katholiſche Pfarrſchule zu St. Nikolaus (Nikolai⸗Vorſtadt) ſoll vom 
Fiskus gebaut werden, derſelbe will aber, daß die betreffenden Paro— 
chianen 4 der Baukoſten nebſt den Hand: und Spanndienſten beitragen 
ſollen. Die Parochianen wollen ſich darein nicht fügen, da der Fiskus ſeit 
der Sekulariſation der Kirchen- ꝛc. Güter zur Unterhaltung dieſer Schulen 
allein verpflichtet ſei. Sie erſuchen deshalb den Magiſtrat, als Gemeinde⸗ 
vorſtand, den gerichtl. Weg an ihrer Stelle einzuſchlagen und im Fall des 
ungünſtigen Ausfalles des Prozeſſes, die 4 Baukoſten und die Prozeß: 
koſten auf die Kommune zu übertragen. Der Magiſtrat und auch die 
Stadtoerordneten gehen auf dies Geſuch ein, jedoch letztere mit der 
Modifikation, daß die Stadt das 4 der Baukoſten und die Prozeßkoſten 
im ungünſtigen Falle nur inſoweit übernimmt, inwieweit die ſtädti⸗ 
ſchen Parochianen (es gehören auch Landgemeinden zu dieſer Kirche) 
dabei participiren. Ferner knüpft die Verſammlung noch den Antrag 
daran: bei dem jetzigen Miniſterium noch einmal die Genehmigung 
des Ueberkommens zwiſchen der Stadt, dem biſchöflichen Amte und der 
Regierung bezüglich der Uebernahme ſaͤmmtlicher Ahieſiger Pfarrſchulen 
ſeitens der Stadt nachzuſuchen, und ferner: der Magiſtrat möge bei 
dem Allgemeinen Landtage dahin petitioniren, daß die Ausführung 
des Sekulariſations⸗Ediktes vom 30. Oktober 1810 auf legislatoriſchem 
Wege verwirklicht werde. — Es wurden genehmigt die Etats 1) für 
die Verwaltung der Sparkaſſe, 2) für die Verwaltung des ſtädtiſchen 
Grundeigenthums, 3) für die Verwaltung der Gefangenen-Kranken⸗ 
Anſtalt, 4) für die Verwaltung der Jurisdietions-Angelegenheiten. — 
Mit der Wahl der Herren Doctoren Stern und Starke zu Aſſiſtenz⸗ 
Aerzten im Krankenhoſpital erklärt ſich die Verſammlung einverſtanden, 
ebenſo mit der Verpachtung der Räume über der Waſſerkläre an den 
Herrn Kaufmann Otto für jährlich 100 Thlr.; mit der Bewilligung 
einer monatlichen Unterſtützung von 5 Thlr. für den Laternenwärter 
Lange; und mit dem Vergleich mit den Beſitzern der Grundſtücke 5 
und 6 Weidendamm, wonach denſelben ein Stück Alluvial⸗Terrain gegen 
eine Entſchädigung von 100 Thlr. abgetreten wird. 


** Breslau, 10. März. Den militäriſchen Feſtlich⸗ 

keiten der letzten Tage hat Hr. Hofrath L. Schneider aus Berlin 
beigewohnt. Es find alſo in dem von Hrn. Schneider herausgegebe⸗ 
nen „Soldatenfreunde“ ausführliche Schilderungen der Erinnerungsfeſte 
beider Truppenkörper, welche eine ſo weitreichende, ehrende Theilnahme 
gefunden haben, zu erwarten. Unſererſeits haben wir die Feſtbeſchrei⸗ 
bungen, inſoweit ſie den großen Leſerkreis intereſſiren dürften, ſo raſch 
und vollſtändig als moglich gebracht. Nachträglich find nur noch die 
beſten Schützen des 6. Jägerbataillons zu erwähnen, die an 
dem Ehrentage die erſten Prämien erhielten. Nach Abhaltung des 
Schießens wurde nämlich zuerkannt: die von dem Herzog von 
Altenburg überſandte Büchſe dem Jäger Scheel, bei 34 erzielten 
Ringen; die von der Gräfin Schaffgotſch geſchenkte Uhr dem Jäger 
Kreiſig, bei 34 Ringen, die zweite Büchſe dem Oberjäger Schulz 
bei 33 Ringen, eine Doppelflinte dem Jäger Schnieber bei 32 
Ringen, und der vom Offizierkorps des 5. Jägerbat. übermachte Hirſch⸗ 
fänger dem Jäger Ulbrich. Da Scheel und Kreiſig anfänglich die 
gleiche Anzahl von Ringen hatten, ſo erfolgte ein Stechſchuß, wobei 
erſterer mit 12 den Sieg davontrun. Zu unſerem Bedauern haben 
ſich in den geſtrigen Bericht einige Fehler eingeſchlichen. Man leſe: 
Hauptm. v. Weller ſtatt v. Willert, Feldwebel Krautwald ſtatt 
Krautwein. 
e Unter den hieſigen Lehrern hat ſich neuerdings ein Verein 
Ein Sta⸗ 
tut iſt bereits entworfen, und der geſammte Lehrerſtand in der Provinz 
zur Theilnahme oder Gründung von Zweigvereinen aufgefordert. Der 
Vereinszweck ſoll nach dem Statut durch gemeinſchaftlichen Anſchluß 
an eine Lebens-Verſicherungs⸗Geſellſchaft erreicht werden. Geſtern Abend 
fand in dieſer Angelegenheit eine Lehrerverſammlung ſtatt, welche jedoch 
zu keinem beſtimmien Reſultat führte. Man entſchied ſich vielmehr da⸗ 
für, daß die Wahl der betreffenden Verſicherungs-Geſellſchaft bis nach 
der am letzten Donnerſtag d. Mts. abzuhaltenden allgemeinen Lehrer: 
Konferenz zu vertagen ſei. 


e. Neumarkt, 8. März. Der fiebente Jahresbericht der hieſi⸗ 
gen Kreis⸗Sparkaſſe weifet nach, daß Ende 1858 das Intereſſenten⸗ 
Kapital derſelben 77,460 Thlr. betragen, 1392 Sparkaſſen⸗Quittungs⸗ 
Bücher in Umlauf waren und jedes Buch durchſchnittlich 55 Thlr. 
19 Sgr. 5 Pf. enthalten habe; im Jahre 1858 wurden 35,009 Thlr. 
baar eingezahlt, 1499 Thlr. unabgehobene Zinſen zum Kapital zuge⸗ 
ſchrieben und an die Intereſſenten 28,755 Thlr. zurückgezahlt, wonach 
ein Zuwachs von 7753 Thlr. erſichtlich iſt; dem Reſerve- und Admi⸗ 
niſtrationsfonds wurden 1595 Thlr. als Zinsüberſchüſſe zugewieſen; 
dieſer Fonds hat einen Beſtand von 4841 Thlr. Als Filial⸗Empfän⸗ 
ger der Kreis⸗Sparkaſſe fungiren die Herren: Bürgermeiſter Fiebig 
in Kanth, Gaſthofbeſitzer Heidler in Koſtenblut und Kaufm. Leh⸗ 
mann in Maltſch. — Die Geſellſchaften, welche ſich im vorigen Herbſt 
für Wintervergnügen hier gebildet, haben ihre Abendunterhaltungen 
beendet und tritt nun die flille Faſtenzeit ein. Am 3. d. M. gab die 
Liedertafel ihr 6. und letztes Konzert; der Geſangverein brachte 
„die Sängerreiſe in's Rieſengebirge“, von Tſchirch, auf Verlangen das 
zweitemal zum genuß reichen Vortrag, und trat bei dieſer durchweg 
exakten Aufführung, unter der Leitung des Kantors Engler, der muſi⸗ 
kaliſche Werth der Kompoſition beſonders gut hervor. Vielſeitig wird 
gewünſcht, der Geſangverein möge feine fo gern gehörten Lieder in 
Sommer⸗Konzerten im Keil'ſchen Garten wieder ertönen laſſen. — 
Die „muſikaliſch⸗theatraliſche Reſſource“ verſchaffte durch die gelungene 
Aufführung des kernigen Luſtſpiels „Karl XII. auf Rügen“ ihren Mit⸗ 
gliedern am 24. Februar einen recht angenehmen Abend; weder die 
äußere Ausſtattung noch das vortreffliche Spiel der Hauptrolleninhaber 
ließen erkennen, daß dies ſchwierige Stück über die Bühne eines Lieb⸗ 
haber⸗Theaters ging. Geſtern Abend hatte dieſe Geſellſchaft, wie auch 
der „bürgerlich⸗geſellige Verein im Wolff ſchen Saale“ ihre Schluß⸗ 
Unterhaltung durch Tanzfeſt und Maskenſcherz. Der Baum'ſche Saal 
war prächtig dekorirt und erregte dort eine rieſige Dame in einer ko— 
loſſalen Crinoline und eine Maskenquadrille viel Heiterkeit. Die Herren 
Entrepreneurs haben ſich durch das viele Schöne und Genußreiche, das 
ſie den Winter hindurch der Geſellſchaft geboten, den herzlichſten Dank 
der Mitglieder erworben. 


Eckersdorf i. d. Grafſchaft Glaz, 1. März. Mitten unter 


einer faſt ganz katholiſchen Bevölkerung fand heute die Tochter eines 
Erz⸗Proteſtanten, Chriſtoph Martin Wieland's, die letzte von 14 blü- 
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henden Kindern, welche im zärtlichſten und glücklichſten Famillenkrelſe 
einft zu Osmannſtädt den großen Dichter umkränzten, in ihrem bis 
ans Ende heitern und ziemlich rüſtigen 86. Lebensjahre unter der allge⸗ 
meinſten und ehrenvollſten Theilnahme ihrer zahlreichen, zum Theile 
hochanſehnlichen Dorfgenoſſenſchaft und unter Begleitung zweier katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen ihre liebliche Ruheſtätte. Auf dem Schloſſe des edlen 
Grafen Magnis hatte ihr Gatte, Erler, eine lange Reihe von Jahren 
als Ober⸗Buchhalter gearbeitet. Seit Kurzem Wittwe, genoß fie durch 
Fürſorge ihres humanen Gönners in zuſagender Umgebung, in der 
Nähe ihres Bruders Wieland (zu Heinrichau) und ihrer beiden als 
gräfliche Beamte (zu Neurode und Volpersdorf) angeſtellten hochgeach⸗ 
teten Söhne, Erler, eines behaglichen Stilllebens. E. a. w. P. 


Liegnitz, 8. März. Ju der öffentlichen Stadtverordneten⸗ 
Sitzung am 5. d. M. wurde die Ermäßigung des bisherigen Rabat⸗ 
tes für die aus Kommunalfonds zu bezablenden Medikamente, von 30 
pCt. auf 25 pCt. zu Gunſten der Apotheker bewilligt, da ſolches der 
neuen Taxe gemäß iſt. Auch ſchließt ſich das Collegium einer Petition 
der gewerkſchaftlichen Steinkohlen⸗Expedition zu Maltſch a. O. an den 
Landtag, wegen Hebung des Oderſchiffahrt⸗Verkehrs an. Der Beſcheid 
des königl. Kriegsminiſterii, daß die nachgeſuchte Zurückverlegung des 
Stabes des 1. Bat. 7. Landwehr⸗Regiments von Jauer nach Liegnitz 
nicht erfolgen kann, wurde entgegengenommen. In Betreff der Errich⸗ 
tung einer Alter⸗Verſorgungs⸗Anſtalt, wo nicht nur Einheimiſchen, ſon⸗ 
dern auch Auswärtigen gegen Einkaufsgeld, der Eintritt geftattet iſt, 
ſoll ſolches einer Kommiſſion zur näheren Prüfung übergeben werden. 
Die Verfügung der königl. Regierung, die Erweiterung des hieſigen 
Mahl: und Schlachtſteuerbezirks, durch Verlegung der Steuer⸗Control⸗ 
häuſer betreffend, wobei es auf die Kaſſirung des Goldberger⸗Thores 
und Suſenthurmes noch ankommt, welches die ſtädtiſchen Behörden 
als Wunſch ausgeſprochen, wird entgegengenommen. 

Durch die Frühlingsſtürme und den Regen ſcheinen die Gebirgs⸗ 
wäſſer überall plötzlich zugenommen zu haben. Es iſt ſolches an dem 
Katzbach⸗- und Schwarzwaſſer hier beſonders ſichtbar. Die Katzbach 
rollt in reißender Strömung; indeß iſt ſeit der Eiſenbahnanlage das 
Katzbachbett ſo hergerichtet worden, daß ſo leicht an keine Ueberſchwem⸗ 
mung zu denken iſt. Auch das Schwarzwaſſer, das zwar auch jetzt 
über ſeine Ufer getreten, und die ganzen Wieſen nach Sophienthal zu 
überſchwemmt, iſt doch fo in feine Grenzen gedrängt, daß es den 
Eiſenbabndamm nicht zu erreichen vermag, wodurch auch bei dem groͤß⸗ 
ten Waſſer die Paſſage nicht gehemmt wird. Geſtern und heute ge⸗ 
noſſen wir das ſchönſte Frühlingswetter. 

Dyhernfurth, 9. März. Geſtern hatten wir Gelegenheit 
den Vomſtapellauf eines, wenn auch nicht großen Dreimaſters, ſo 
doch ſchöͤnen Oderkahnes zu beobachten. Der Kahn auf der Bauſtelle 
des Schiffbaumeiſters Hrn. Titze hier erbaut, hat ſchon im vorigen 
Jahre den Neid manches vorüberſegelnden Schiffers rege gemacht, und 
gewiß hätte derſelbe längſt einen Käufer gefunden, wenn nicht die ſchlech⸗ 
ten Verdienſte, welche die Oderſchifffahrt ſchon ſeit einigen Jahren ge⸗ 
währt, hindernd in den Weg getreten wären. Jetzt iſt der Kahn von 
einem Schiffseigner aus der Gegend von Kroſſen gequirirt worden, 
und ſoll, wie wir hören, zum Dienſt auf der Weichſel beſtimmt fein. 
Der hohe Waſſerſtand der Oder hat den Vomſtapellauf begünſtiget 
und nach einigen Stunden wiegte ſich der Kahn auf den Wellen der 
Oder. — Eine mit mehr als 50 Unterſchriften von hieſigen Beſitzern 
verſehene Petition an die königliche Regierung in Breslau, die beab⸗ 
ſichtigte Eindeichung von Dyhernfurth nicht in Ausführung bringen 
zu laſſen, iſt in dieſen Tagen dem Magiſtrat zur Befürwortung und 
Ueberreichung an die hohe Behoͤrde übergeben worden. 


SS Schweidnitz, 9. März. [Kleine Chronik] Auch bier fanden 
am 5. d. Mts. auf Grund des frohen Ereigniſſes der Taufe des neugeborenen 
königlichen Prinzen manche Kundgebungen patriotiſcher Geſinnung ftatt, 
mehreren geſelligen Kreiſen waren am Abende beſondere Feſtlichkeiten arran⸗ 
girt; viele Häuſer der Stadt, namentlich am Markte, waren illuminirt. — Vor⸗ 
geſtern nahm das Offizier⸗Corps ſo wie eine Deputation der Mannſchaften des 
hier in Garniſon ſtehenden 2. Bataillons des 11. Infant. Regiments an der in 
Breslau begangenen 50 jährigen Jubelfeier der Begründung dieſes Regi⸗ 
ments, deſſen ruhmreiche Thaten aus dem Freiheitskriege in den Annalen der 
vaterländiſchen Geſchichte aufgezeichnet ſind, Theil. Geſtern war in dem hieſi⸗ 
gen Gaſthofe „zum deutſchen Hauſe“ in dem feſtlich dekorirten Saale auf Grund 
dieſes freudigen Ereigniſſes, für die Mannſchaften des genannten Bataillons 
ein Ball arrangirt, den auch das Offizier⸗Corps durch ſeine Gegenwart beehrte. 

Die Sterblichkeit war, offenbar in Folge des Öfteren und ſchnellen Wechſels 
der Temperatur, in den letzten Wochen im Zunehmen. Unter den Kindern ha⸗ 
ben auch in dieſem Winter die Hautkrankheiten ſtark graſſirt, wenn auch nicht 
in einem fo bedeutenden Grade als im vorjährigen. N 

Seit einigen Wochen leben wir in dem Webergangsftadium vom Winter 
zum Frühjahr; bald erfreuen wir uns bei heiterem Sonnenſchein einer ſehr 
milden Temperatur, und da und dort läßt ſich bereits ein Schmetterling als 
Vorbote der ſchönen Jahreszeit im freien Felde ſehen, bald wehen ſehr ra 
Winde, die überhaupt in dieſem Jahre ſehr häufig wiederlehren, bald wechſeln 
Regen und Schnee mit einander ab. Unſere Landwirthe wünſchen wegen des 
Futtermangels die baldige andauernde Einkehr des Frühlings. Da es an 

troh ſehr mangelt, jo werden zu dem Einſchütten in den Ställen ſtatt deſſel⸗ 
ben Sägeſpaͤne in reichem Maße verwendet; dieſelben werden daher in dieſem 
Winter in der Stadt weniger zum Verkauf ausgeboten, als es ſonſt geſchieht. 

Die Bewohner aus den benachbarten Ortſchaften Säbiſchdorf und Teichenau 
müſſen, wenn fie jetzt zur Stadt gehen wollen, zum Theil einen neuen Weg, 
der von dem erſtgenannten Dorfe auf die würbener Chauſſee führt, einſchlagen 
und ſomit einige hundert Schritt mehr zurüclegen, da der frühere Feldweg, an 
deſſen Beſtehen ſich übrigens die älteſten Bewohner der Stadt zu erinnern 
wiſſen, nun definitiv kaſſirt und das Betreten deſſelben bei Androhung von 


Strafe unterſagt iſt. 22 K . 


Reichenbach, 9. März. Der Zweigverein der Guſtav⸗Adolph⸗ 
Stiftung hierſelbſt hat im verfloſſenen Jahre erfreuliche Reſultate ſeiner Wirk⸗ 
ſamkeit geliefert. unächſt vergrößerte ſich das Kapitalvermögen des eg 
vereines um 100 Thlr., welche von der Frau Kaufmann Kellner Nin 
worden waren. Von den geſammelten Beiträgen und den Zinſen des Kapital⸗ 
vermögens von 400 Thlr. wurden 100 Tyler, zur Unterſtützung der wünſchel⸗ 
burger Schule verwendet, 50 Thlr. an die Hauptvereins⸗Kaſſe abgeliefert, und 
die Gemeinden in Deutſch⸗Wartenberg, Loslau und Stadtbergen unterſtützt. — 
Der Guſtav⸗Adolph⸗Frauen und Jungfrauen⸗Verein hat, ſo wie früher, auch 
in dem letzten Jahre eine u von freiwilligen Gaben veranſtaltet, 
durch welche eine Einnahme von 126 Thle. 25 Sgr. (inkl. der baaren Beiträge) 
erzielt worden iſt. Von dieſer Summe ſind 42 arme Konfirmanden mit Schu⸗ 
hen, Strümpfen und zum Theil mit gänzlicher Bekleidung verſorgt, außerdem 
aber der Betſaal in Schroda und die Kirche zu Vreden bedacht worden. 


(Notizen aus der Provinz.) „ Görlitz. Die Staatsanwaltſchaft 
verfolgt zwei Straßenräuber, welche am 18. Februar, Abends zwiſchen 8 — 9 
Uhr, den Knecht Pollinle, welcher mit einem ſweiſpännigen Wagen von Ober⸗ 
Gebelzig nach Groß⸗Radiſch gefahren, angefallen hatten. Der eine Räuber 
führte einen Stoß mit einem Meſſer nach dem Halje des Pollinke, der Stoß 
wurde aber durch den dicken wollenen Shawl, den Pollinke um den Hals ge⸗ 
wunden hatte, geſchwächt. Der andere Räuber ſuchte den P. vom Wagen zu 
ehen, wurde aber von Letzterem dom Wagen geſtoßen. Da P. gleichzeitig die 
Pferde antrieb, gelang es ihm, den verjolgenden Räubern zu entkommen. 

+ Waldenburg. Unſere „Gebirgsblüthen“ enthalten in einem Artikel 
aus Altwaſſer ein wahres Lamento über die ſchlechten Wege dort und in der 
Umgegend. Es wäre wohl der Mühe werth, daß man die Sache gründlich un⸗ 
terſuchte. . 5 

Grünberg. Unſer „Kreisblatt“ beklagt den Unftern, der über den 
beiden noch rückſtändigen Steffens ſchen Abonnements » Konzerten waltet. — 
Nächſte Woche wird der königl. Kammervirtuoſe, Herr Stahlknecht, bekanntlich 
ein ſehr tüchtiger Celliſt, hier konzertiren. 


— _ — 


Mit einer Beilage, 


u hr 
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Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


* Hamburg, 7. März. [Norddeutſche Fluß⸗Dampfſchifffahrts⸗ 
Gef Rs Zu der heute in der hieſigen Vorſenbale abgehaltenen dies⸗ 
jährigen ordentlichen General⸗Verſammlung, deren Zweck zugleich darauf gerich⸗ 
tet war, ein von dem Verwaltungsrathe vorgelegtes revidirtes Statut zu bera⸗ 
then und zu vereinbaren, und die in demſelben angeordnete Neuwahl der Mit⸗ 
glieder des Verwaltungsrathes 8 hatten ſich 26 Aktionäre in Ver⸗ 
tretung von 1073 Aktionären eingefunden. Der Vorſitzende, Herr S. Kaufmann, 
eröffnete die Verhandlung mit einem allgemeinen Ueberblick über die Geſchäfte 
der Geſellſchaft in dem verfloſſenen Jahre, an welchen ſich der ſpezielle Bericht 
des Betriebsdirektors Herrn Langeloth und die Vorlegung der Bilance ſchloß. 
Aus dem letztern ergiebt ſich, daß wegen der dauernden ungünſtigen Handels⸗ 
Verhältniſſe, des beiſpiellos niedrigen Waſſerſtandes, der nur in den Monaten 
April und Auguſt einen normalen Transportbetrieb geſtattet, und wegen ſpä⸗ 
ter Eröffnung (Ende März), ſo wie früher Schließung der Schifffahrt (Mitte 
November) nur überhaupt eine Einnahme von 113,999 Thlr. 21 Sgr. 5 Pf. 
erzielt worden iſt, welcher eine Ausgabe von 113,014 Thlr. 22 Sgr. 2 Pf. ge⸗ 
genüberſteht, ſo daß ein Ueberſchuß von 984 Thlr. 29 Sgr. 3 Pf. ſich ergiebt, 
welcher als zur Vertheilung einer Dividende ungeeignet, dem Reſervefonds zu⸗ 
geſchlagen werden ſoll. Es wurden nur 593,882 Centner mit den Fahrzeugen 
der Geſellſchaft, und zwar 517,808 Centner zu Berg und 76,074 Centner zu 
Thal verladen, während bei regerem Geſchäftsverkehre die Transportmittel der 
Geſellſchaft im Stande geweſen wären, ſelbſt bei dem ungünſtigen Waſſerſtande 
bei weitem mehr als die doppelte Centnerzahl zu transportiren. Die Schifffahrt 
der Geſellſchaft hat in dieſem Jahre mit dem 9. Februar begonnen und iſt zu 
hoffen, daß der Waſſerſtand und die Wiederbelebung des Verkehrs ein günſti⸗ 
ges Reſultat ergeben werden. { 

Das revidirte Statut ward mit einigen Abänderungen genehmigt und ſodann 
zu der Wahl der 10 Mitglieder des Verwaltungsraths geſchritten. Gewählt 
wurden die Herren S. Kaufmann, C. G. Keilig und S. Robinow in Hamburg, 
Dr, O. Hübner und E. Steintbal in Berlin, C. A. Jacob in Halle, L. Moli⸗ 
nari in Breslau, Juſtizrath Gräff in Kontopp, A. F. Lüder in Dresden und 
H. Zuckſchwerdt in Magdeburg. Der Verwaltungsrath konſtituirte ſich unmit⸗ 
telbar nach der General⸗Verſammlung und wählte Herrn S. Kaufmann zu ſeinem 
Vorſitzenden. 


Breslau, 10. März. [Börſe.] Abermals ſah man Eiſenbahn⸗ und 
Bankaktien zurückgehen; wie geſtern war dies auch 
öſterr. Devifen zu bemerken. National⸗Anleihe, beginnend zu 7244, wich bis 
71%, wozu Geld blieb, Credit⸗Mobilier varürten von 89—88—89 bezahlt und 
Geld. Der Schluß erſchien für alle Effekten etwas günſtiger und das Geſchäft 
überhaupt ziemlich belebt. Fonds unverändert. 

Darmſtädter 81 bezahlt und Gld., Credit⸗Mobilier 89 —88—88 “ bezahlt und 
Gld., Commandit⸗Antheile — —, ſchleſiſcher Bankverein 78, — 79 bezahlt. 


(Statt beſonderer Meldung) 

Die heute Früh erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau Anna, geb. Granier, 
von einem Knaben, beehre ich mich Verwandten 
und Freunden hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 10. März 1859. 93] 
Joh. Urban Kern. 


eſtern Abend 9 Uhr wurde meine geliebte 
dran An ufte, geb. Klinkert, von einem 


Freitag, den 11. März. 


Zum 16. N 
und lacht.“ 


tale: „Breslau 
Boltsftüd 


Beilage zu Nr. 117 


heute auffallend an ven beſonders für weiße Saat, ſehr feſt und die Preiſen zur Notiz wurden bewilligt. 


Theater: Repertoire. 
59. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 


3 Alten und 10 Bildern von O. F. Berg und 
D. Kaliſch. Muſik von A. Conradi. Hierauf: 
„Die Eiferſucht in der Küche.“ Ko⸗ 
miſches Ballet in 1 Akt von 
arrangirt vom Balletmeiſter Herrn Pohl. 


551 — ' 
der Breslauer Zeitung. 
Freitag den 11. März 1859, 


SS Breslau, 10. März. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen feſter, Schluß ruhiger; Kündigungsſcheine — —, loco Waare — —, 
pr. März 40 Thlr. bezahlt und Br., März⸗April 40 Thlr. bezahlt und Br., April: 
Mai 40 — Hy — Thlr. bezahlt und Br., Mai⸗Juni 41% Thlr. Br., Juni⸗Juli 
421, Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 42% Thlr. Br., Auguſt⸗September 41 Thlr. 
Br., September⸗Oktober — —. 

Rüböl etwas feſter; loco Waare 14 Thlr. Br., pr. März 14 Thlr. bezahlt 
und Br., März⸗April 14 Thlr. bezahlt und Br., April⸗Mai 13%, Thlr. bezahlt, 
14 Thlr. Br., 13% Thlr. Gld., Mai⸗Juni — —, Juni⸗Juli — —, Juli⸗ 
Auguſt — —, Auguſt⸗September — —, September⸗Oktober 13% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus preishaltend; pr. März 8% Thlr. Br., März⸗April 
8% Thlr. Br., April⸗Mai 8% Thlr. bezahlt und Gld., Mai⸗Juni 8% Thlr. Br., 
Juni⸗Juli 8% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt — —, Auguſt⸗September — —, Sep: 
tember⸗Oktober — —. | 

Zink: geſtern wurde für loco 6 Thlr. 11 Sgr. bezahlt, heute ohne Umſatz. 


Breslau, 10. März. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Auch der heutige Markt verharrte für alle Getreidearten in träger Haltung; zu 
beſtehenden Preiſen war nur geringes Geſchäft; die Zufuhren waren ſchwach, 
die Offerten von Bodenlägern mittelmäßig. 


nahme hat betragen: 


Inſerate. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Im Monat Februar d. J. haben 27,990 Perſonen die Bahn befahren (im 
bruar 1858: 22,079 Perſonen mit einer Einnahme von 11,326 do Vie de 
1) aus dem Perſonen⸗, Gepäd- ꝛc. Verkehr 14,371 Thlr. 21 Sgr. 2 Pf. 
2) aus dem eigenen Güter⸗Verkehr 37,363 au 17 80 9 Fi 
3) aus dem Durchgangs⸗Verkehr circa .. . 480 = — : — 5 
4) aus den Extraordinariiensns 9¹ N 
im Ganzen 57,451 Thlr. 2 „ 4 Pf. 
Im Februar 1858 wurden eingenommen nach f 15 Pi 
berichtigter Feſtſtellunnn gg 4790 „% %% 
Mithin pro 1859 mehr 9860 = 8 = 8 5 
Breslau, den 9. März 1859. Das Directorium. 


— — ——̃ä 


Einnahme der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn pro Februar 1839. 


Wei 8 80—90—96—102 Sgr. I. Für 4248 Perſonen er ee = 
Gelber Wehen. gen: 75—80—85— 90 * II. Fur 66270 Cl Frachtgüter a 9220 3 Ss 2 N. 
Brenner⸗ u. neuer dgl. 38—42—45— 50 „ nach Qualität III. Extraordinaiu 13222̃ 1 0 
Roggen 52—55—58— 60 „ 5 ö Summa 58 
on yet 8 2 „ 2 Im Februar 1858 wurden eingenommen 6134 — 
Koch⸗Erbſen leere 75—80—85— 90 5 Gewicht. 8 5 Mithin pro 1859 weniger 520 =» — = 
Futter⸗Erbſen 62—66—68— 72 „ Hierzu die Minder⸗Einnahme pro Januar d. J. 960 =» — — 
N 83—85—88— 90 „ . 


Oelſaaten unverändert Winterraps 122—125—127—130 Sgr., Winter: 
rübſen 105—115—120—124 Sgr., Sommerrübſen 80—85—90—93 Sgr. nach 
Qualität und Trockenheit. 

Rüböl etwas feſter; loco 14 Thlr. Br., pr. März 14 Thlr. bezahlt und 
137 Wi. Br. 14 Thlr. Br., April⸗Mai 14 Thlr. Br., September⸗Oktober 

Spiritus gut behauptet; loco 8% Thlr. en detail bezahlt. 

Für Kleeſaaten in beiden Farben war mäßiger Begehr, die Stimmung 


(Eingesandt.) Boltz, 


verschiedenartigen Anlagen. 


Rothe Saat 134 —14%4—16—17’Thlr, 
Weiße Saat 20-24-2729 Thlr. 
Thymothee 12 —13½—14½ Thlr. 


nach Qualität. 


W 
Breslau, 10. März. 


2 


Bekanntmachung. 


Mit Bezug auf unſere Bekanntmachung vom 28. Juni v. J. 
bringen wir zur öffentlichen Kenntniß, daß die Beförderung von 
Chemikalien in kleineren Quantitäten als einer vollen Wagenladung 
G 48 des Betriebs⸗Reglements vom 18. Mai 1858) auf den von uns 

verwalteten Bahnen für die Zukunft nur an folgenden Tagen ſtattfindet: 
1) In der Nichtung Stettin⸗Myslowitz: 
von den Stationen Stettin bis incl. 1 an jedem Montage, 
Kreuz Breslau Dinstage, 


wie es weint 
mit Geſang in 


B. Müller, 


7 L * * 1 1 


Ergiebt bis ult, Februar 1859 ein Minus von 


nicht übel nehmen, wenn ich seine Grammatik zu 
und hinfort nur noch nach Boltz, 


u 


muntern Knaben glücklich entbunden. Muſik von H. Meyer. „ „ „ Breslau,, „ Muyslowitz „ Donnerstage. 
Breslau, den 10. März 1859. Sonnabend, den 12. März. Bei aufgehobenem 2) In der Richtung Myslowitz⸗Stettin: 8 . 
[2765] Julius Kringel. Abonnement. Zum Beneſiz für Hrn, von den Stationen Myslowitz bis incl. Breslau an jedem Freitage, 
5 901 Prawit. Zum erſten Male: „Rigo⸗ „ 1 " Breslau "nn Kreuz „ „ Sonnabende, 
Am 8. d. Mis. verſchied nach ſchweren Lei- letto.“ Oper in 4 Akten, nach dem Italie⸗ 1 „ Kreuz „ „ Stettin „ „ Sonntage. 
den mein Förſter Friedrich Höhl in Shwent-| niſchen des F. M. Plane von J. C. Grün 3) In der Richtung Liſſa⸗Glogan an jedem Sonntage. 
nig nach 73 zurückgelegten Lebensjahren, von] baum. Muſik von Verdi. vn „ jlogau:kifie „ „ Dinstage. 
n er:| 1301) _eFanmemachun J·;f T? 
i meine 923 k FE i 1 
nagt "haben. Ausgezeichnet durch unerſchütter⸗ Behufs Ausführung einer nolfipenbigen Re . ͤ—— —— 


liche Treue, erprobte Rechtſchaffenheit und ge: 
wende te Dienſtführung ſtand er zu mir und 
meiner Familie mehr in dem Verhältniß eines 
treuen Freundes als eines treuen Dieners. Darum 
iſt ihm bei mir und den Meinigen ein ehren⸗ 
volles bleibendes Andenken geſichert und der 
Schmerz um ſeinen Verluſt ein tief empfundener. 
Liegnitz, den 9. März 1859. 
Graf von Zedli ⸗Trützſchler, 
11692 Regierungs⸗Präſident. 


mittag 5 Uhr ſtarb nach kurzen 

Halden ner ung aelebter Bruder, der könig⸗ 
liche Major und Führer zweiten Aufgebots des 
Landwehr⸗Bataillons (Wohlau) 38. Inf. Regts. 
Graf Hans Ernſt von Schweinitz und 
Erain, Ritter des St. Johanniter⸗Ordens ꝛc. 
Dies zeigt im Namen der Geſchwiſter allen 
Verwandten und Freunden des Verſtorbenen 

rgebenit an: En 

3 ans Heling Graf von Schweinitz. 
Dieban, den 8. März 1859. 11689 


as geſtern Mittag 1 Uhr erfolgte ſanfte 

eden unſerer heißgeliebten, vortrefflichen 

Gattin und Mutter, der Frau Lehrer Auguſte 

Scholz, gebornen Springer, zeigen wir Ver⸗ 

wandten und Freunden, um ſtille Theilnahme 

bittend, hierdurch an. A [1700] 
Breslau, den 10. März 1859. 

N Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung ift Sonnabend 3 Uhr auf 
dem evangel. Friedhofe vor dem Nikolaithore. 


—— ], 

Entfernten Freunden und Belannten erlauben 
wir uns den am 10. d. Mts. Vormit. 10 Uhr 
nach langen Leiden im Alter von 77 Jahren 
erfolgten Tod unſerer guten Schweſter und 
Tante Juliane Friſchling W 916 


igen. Zen 
durch anzuzeigen. Tie Sister e 


.... :.:. 
i t zeige ich theilnehmenden Freunden 
5 feat beſonderer Meldung erge⸗ 
benſt an, daß heute HG, Uhr mein innig 
geliebter Mann, der ürſtlich re nm 
enſche Oberförfter Joſeph Hu 1 
aum — 917 Krankenlager ſanft im 
errn entſchlafen iſt. 
5 . Koſel, den 8. März 1859. | 
Die tiefgebeugte Wittwe Bote 
Friederike Hübner, geb. Dutten ö 
. ud —— 


amilien⸗ Nachrichten. 
e Ein Sohn Hrn. Major ai. 
Treskow im 4. Ulanen⸗Regt. zu Schneidemühl, 
Sen. Oberlehrer Benecke in Potsdam, eine 
Tochter Hrn. Reg.⸗Aſſeſſor Le Pretre in Kö⸗ 
nigsberg, Hrn. Oberſt⸗Lieutenant v. Broen in 


mberg. 

Todes alle: Porträt- und Genre Maler 
Wühelm Stäge in Berlin, Appellat.⸗Gerichts⸗ 
Kat Carl Ernſt v. Braun in Köslin, Lehrer 

Elis in Halberſtadt. 
; Verein: A 14. III. 5. R. u. T. A I. 


paratur an der Brücke über die alte Oder auf 
der Breslau⸗Poſener Chauſſee in der Nähe von 
Roſenthal, wird dieſe Brücke in der Nacht von 
Montag den läten d. M. zum Dinstag den 
löten d. M. von 12 bis 5 Uhr abgeſperrt. 
Breslau, den 9. März 1859. 
Königliches Polizei⸗Präſidium. 
v. Kehler. 


Zu dem am 19. d. M. ftattfindenden Wap⸗ 
penfefte ladet hiermit der C. C. der Silesia 
ſeine alten Herren freundlichſt ein. 

A. des C. C. der Silesla. 
2770] Herden < xx, ' 


Im Verlage von Joh. Urban Kern, 
Ring Nr. 2, ſind ſoeben erſchienen: 
[1682] Die ſämmtlichen 


Oden des Horaz, 


in vier Büchern, in einer zwiſchenzeiligen 
Ueberſetzung mit zweckgemäßer Umordnung 
des lateiniſchen Textes. Zum Selbſtunterricht. 
Zweite Auflage. 16. Geh. Preis 12 Sgr. 


Weiſs⸗Garten. 


Heute, Freitag, den 11. März: Stes 
Abonnements⸗Konzert der Springer⸗ 
chen Kapelle, unter Direktion des königl. 

uſik⸗Direktors Herrn Moritz Schön. 

Zur Aufführung kommt unter Anderm: Sin: 
fonie (Premiere) von G. Onslow und Kon⸗ 
zert für Violoncelle von Gottermann. 

nfang 5 Uhr, Ende 10 Uhr. 
Entree für ee Herren 5 Sgr., 
2766] amen 214 Sgr. 


Wintergarten. 


Heute Freitag den 11. März: 2772 


Konzert von A. Bilſe. 


Anfang 4 Uhr. Entree 2% Sgr. 


Für Zahnkranke 


bin ich jetzt und während des Sommer⸗Halb⸗ 
jahres Vormittags von 9 AL, und 
Nachmittags von 35 Uhr zu ſprechen. 
Jahnarzt Block, 
2727] am Neumarkt im Einhorn. 


2000 Thlr. 


ere Hypothek auf ein Gut bei Breslau, in 
> Jahre zahlbar find mit guter Proviſion 


Gerichtlicher Ausverkauf. 


Der Verkauf der zur Joachimsſohnſchen Coneurs⸗Maſſe, Blücher⸗ 
platz Nr. 19, gehörigen Gold⸗ und Silberwaaren, beſtehend in großer Auswahl 
von goldnen Damen⸗Uhren, Broſchketten, Herrenketten, lange 
und kurze, ſowie Broſchen und Boutons c., wird nur noch bis zum 
19. März fortgeſetzt und zu Taxpreiſen abgegeben. 

11702 Die Conecurs⸗Verwaltung. 


Blümner ſche Coneurs⸗Maſſe. 


Von heute ab großer Ausverkauf der vorhandenen Weinvor⸗ 
räthe aus freier Hand zu billigſten Preiſen in dem bisher innegehabten Locale 
Ohlauerſtraßen- und Schuhbrücken⸗Ecke, im Keller. [1677] 

Der gerichtliche Coneurs⸗Verwalter. 


Knabenpenſionat zu Großſchönau bei Zittau 


; n Sachsen). f 3 
In meiner ſeit 9 Jahren beſtehenden, von Söhnen angefehener bürgerlicher Familien aus 
Dresden, Leipzig, Chemnitz, Zittau, Löbau und der naͤchſtend Umgegend und von mehreren 
Ausländern (Engländern) bisher frequentirten Erziehungs: und Unterrichtsanſtalt kann zu Oftern 
dieſes Jahres eine Anzahl neuer Zöglinge ihre Aufnahme finden. — Das Hauptziel des in 
allen Beziehungen umfaſſenden und gründlichen Unterrichts bleibt wie bisher tüchtige Vorberei⸗ 
tung 8—14= oder 15jähriger Knaben für höhere Real: und Handels⸗Lehranſtalten. — Uebrigens 
wird meinen Schülern fortan die größte und vielſeitigſte Gelegenheit zum wirklichen Sprechen⸗ 
lernen der engliſchen und franzöfiihen Sprache geboten werden. — Um aber in meiner 
Anſtalt der Erziehung den Charakter gewiſſenhafter väterlicher Obhut und dem gemeinſamen 
Leben annähernd das Gepräge der Familie zu bewahren, ſollen nie mehr als einige zwanzig 
Zöglinge den Coötus derſelben bilden. — Beſondere Vorzüge gewährt außerdem meinem Erzie⸗ 
zungshauſe die ausgezeichnete ländliche Lage der Anſtalt wie des Wohnortes, in einer durch 
ihre reizenden Umgebungen allbekannten und geprieſenen Gegend Sachſens. Das Honorar bes 
trägt für Inländer zweihundert Thaler. Zugleich offerire ich die Proſpekte und erkläre mich zu 

weiterer Auskunft bereit. [1339] Dr. D. C. Wäntig. 


Ornontowitzer Actien⸗Geſellſchaft 


l für Kohlen⸗ und Eiſen⸗Production. 
In Gemäßheit und in Befolgung des § 9 des am 15. Auguſt 1857 allerböchſten Ortes 
beſtätigten Statuts, fordern wir die Actionäre der Ornontowitzer Actien⸗Geſellſchaft für Kohlen⸗ 
und Eiſen⸗Production hierdurch auf, die fünfte Rate mit 10 Prozent auf die von ihnen ge⸗ 
zeichneten Actien mit 20 Thlr. preuß. Crnt. pr. Actie in der Zeit vom 11. bis 15. April d. J. 
mit Ausſchluß der Sonntage baar einzuzahlen, und verweiſen wir wegen der für den Fall der 
nicht rech 5 erfolgenden Einzahlung eintretenden Nachtheile auf § 10 des Statuts. 

Die 800 ungen konnen nach Wahl der Actionäre, entweder in Berlin in unſerm Geſchäfts⸗ 
Lokal, Unter den Linden Nr. 69, oder bei der Disconto⸗Geſellſchaft, Behrenſtraße Nr. 43, oder 
in Magdeburg bei den Herren Morgenſtern u. Co., oder in Amſterdam bei Herrn F. C 
Quien, geleistet werden. Ueber den Betrag wird auf den ausgegebenen Quittungsbogen die 
nach $ 7 des Statuts auf den Namen des Zeichners der betreffenden Actien lauten, vom Vor⸗ 
ſitzenden des Verwaltungsraths quittirt. 

Den Actionären wird freigeſtellt, auch mehr als 10 a e, jet 
von zehn zu zehn Prozent ſteigend, oder auch den vollen Betrag ihrer Actien e Die 
im Falle der Vollzahlung auszufertigenden Actien ſollen 5 nach dem Schluſſe der 
Einzahlungsfriſt ausgehändigt werden, worüber ſeiner Zeit beſondere Benachrichtigung er⸗ 

ehen wird. 5 3 . 
- Far ftatutenmäbige Verzinſung der einzuzahlenden Beträge zu 5 Prozent beginnt mit 


3. April 1859. 
5 6. März 1859. 
Der Verwaltungsrath 


rozent pro Actie, jedoch immer nur 


Berlin, den 


N witzer Actien⸗ t für Kohlen: und Eiſen⸗ Production. 
der Ornontowitz n 8 5 (1611) 


a I mn U na — N b 
In der Waſſerheilanſtalt, Kohlenſtraße 1 u. 2, Hirns 


äheres durch Administrator haben bereits die Frühjahrs kuren begonnen. Anmeldungen werden ne von 


diren. — 
Piſchel, Schmiedcbrüde Nr. 22. 2788 


2725 


1480 x 


Englische Grammatik und wieder Boltz, 


Englische Grammatik — so lautete es im Herbste vorigen Jahres in die- 
ser Zeitung, wodurch auch ich mich veranlasst sah, 
und einige Schüler den Winter über darnach zu unterrichten — und die 
Probe ist glänzend ausgefallen bei allen jenen Schülern trotz 


das Buch zu prüfen 


ihrer gar 

mag es mir darum 
en Antiquitäten lege 
Neuem Lehrgang der Engli- 


Der gute alte Fölsin 


schen Sprache unterrichte, und ich empfehle meinen Herren Collegen 
ein Gleiches zu thun, sie werden es wahrlich nicht bereuen. 
[1683] 
Die Buchhandlung von Ferd. 
vorräthig. 


Prof. Dr. Stielker in München. 
Hirt in Breslau hat Exemplare 


Bekanntmachung. 
Am 14. d. Mts. follen die zum Bau der 
Kommandantenwohnung bierfelbft erforderlichen 


Ofenbau⸗Arbeiten keſp. Lieferungen (incl 
Schmelzöfen) im Wege der i f 
oc men, 9 Submiſſion verdun⸗ 
ualifizirte und cautionsfähige Werkmei 
wollen ihre desfallſigen Offen — —. bis 
zum oben genannten Tage, Vormittags 11 Uhr, 
Graben: und Kirchſtraßen⸗Ecke Nr. 205 wo au 
. „Bedingungen ausliegen, ein 
Später eingehende Offerten können nicht bez 
rückſichtigt werden. . 109 


Breslau, den 5. März 1859. a 
Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 299 
Vom 1, April d. J. ab, Fol Ne im 1 1 
gelegene Bade⸗Neſtauration mit 
ſammtlichen dazu gehörigen Inventarien⸗Stücken, 
mit Benutzung des Kur⸗Saales, als Speiſe⸗ 
und Geſellſchafts⸗Saal, des Billard⸗Zimmers 
mit Billard und Zubehör, Stallung und Wa⸗ 
1 ae ſechs hinterein⸗ 
ende Jahre meiſtbi * 
1 0 meiſtbietend verpach 
Wir haben 
. Appit d. 3 
7, April d. J., Nachmittags 3 u 
in ed dias Sue — 
ige, kautionsfähi i 
ein en werden. a eee, 
Im Termine ſind 50 Thlr. Bietungs⸗Kau⸗ 
tion zu legen. Die Bachtbedingungen” innen 
im Termine jelbft, jo wie vor demſelben wäh: 
rend der Amtsſtunden in unſerem Büreau eins 
Saen oder auf frankirte Anſchreiben gegen 
3 der Copialien ſchriftlich mitgetheilt 
n. 
Reinerz, den 8. März 1859. 
Der Magiſtrat. 


Getreidemarkt 
in Zittau. 


Zur Hebung des hieſigen, jeden Sonnabend 
ſtattfindenden Getreidemarktes, wobei der Ver⸗ 
kauf und Handel mit Getreide, Mehl, Kleien, 
überhaupt Mühlenfabrikaten, von allen, außer 
den durch die Geſetze gebotenen, Beichräi en 
und von allen ſtädtiſchen Abgaben be 
bleibt, ſtellen wir vom 2. April dieſes Jahres 


an, und zwar 
unentgeltlich 
ein Getreide⸗Börſen⸗Lokal, 
eine Getreide⸗Halle 


und 
Getreide⸗Speicher (welche über 30,000 
Siefel fafen können) 
zur freien Verfügung, gewähren auch Vor⸗ 
ſchüſſe auf gutes Getreide. 
Zittau, am 1. März 1859. 
Der Stadtrath. 
297 Haberkorn, Bürgermeiſter. 
abet a 
ur r aftli 
Kattowitzer Bergiverl3 » Direktion vom 21. 92 
. — nt Kure der Steintohlengrube 
nes⸗Ama ege i i 
n gen nicht geleiſteter Zubuße 
leſe Kuxe ſollen Dinstag den 19. April 
d. J., Vormittags 10 Uber Perfekt in Kor 
kale der n Behörde öffentlich mei 


zu dieſem Behufe einen Termin 


rube, 


N. 


re 

yslowitz⸗Katto 

Vergwerke⸗Direttion. 
Mauve. 


attowitz, den 21. 


in unſerer 


— 


2 


* . x . 
Zerren 


* 


eignender geräumiger Laden mit bequemer Woh⸗ 
zwei 


I. Dinſtag den 22.2 92 d. J., Vormittag 


552 


300, „ Wagen⸗Auktion. Bekanntmachung. [1697] 
Freitag den 18. d. M. Vormittags 10 Uhr Zur Verdingung von Maurer: und Zimmer: | x 5 
fol im hieſigen Poſthalterei⸗Hofe, Kloſterſtraße] manns⸗Arbeiten incl. Lieferung der Schnittma⸗ zam f DNN di 
Nr. 2, ein ausrangirter vierfibiger Perſonen⸗ | terialien beim Neubau eines Gaſthauſes nebſt Diese Ziehung 9 000 Gulden 2100 Loose 
Wein d. 58 1 Auktion meiſtbietend] Stallung, einer . zu 3 Schwarz- K300 8 mehr g 4 9 erhalten 
: 2 viehſtallungen zu je 8 Abtheilungen auf dem eee i N f . 
Breslau, den 10. Mär) 1859. Dominium zu iSchomberg, a des eee Hauptgewinn der Ziehung am 1. April. 8 


Königliches Poſt⸗Amt. Vorwerks Kopanina und Neubau einer Schleuſe 


Nitſchke. Ahe Dominium zu Bujakow iſt ein Sub-“ 
1701 Auktion. miſſionstermin 
48 x 5 auf Dinstag den 22. März d. J. 


„Dinstag den 15. d. M. Vorm. 9 Uhr ſollen 
in Nr. 71 Friedrich⸗Wilhelmsſtraße in der 
Zieglerſchen Konkurs⸗Sache, wollene und 
Faumwollene Waaren, als: Strick⸗ und Näh⸗ 
Garn, Strümpfe, Bänder, Beſätze, Jacken, 
Hauben, Handſchuhe, jo wie Utenſilien nebſt 
3 Repoſitorien und 1 Ladentafel, verſteigert 
werden. Fuhrmann, Aukt.⸗Commiſſ. 


Fortſetzung der [2769] 


Bücher - Auktion 


Freitag und Sonnabend den II. und 
12. März Nachmittag 2 Uhr 
Schmiedebrücke Nr. 48, Hotel de Saxe, 

Jurisprudenz, Staatswiſſenſchaft, Geſchichte, 
Naturwiſſenſchaft und Medizin. 

Unter den juriſtiſchen Büchern ſind: Ergän⸗ 
zungen (5 Männerwerk), Entſcheidungen des 
Ober⸗Tribunals, Raabe, Sammlungen ıc. 
Mediein, Sonnabend den 12. März 

gegen 500 Bände. 


anberaumt worden. h 
Bedingungen, Anſchlags⸗Extracte und Baus 
zeichnungen werden vom 15. März d. J. ab 
in meinem Geſchäftszimmer hierſelbſt jedem 
Uebernehmungswilligen auf Begehren vorge⸗ 

legt werden. l 

Die Submiſſions⸗Offerten, für welche jeder 
der betreffenden Werkmeiſter dieſe oder jene 
Arbeiten auszuführen ſich anheiſchig machen 
will, müſſen unter Adreſſe des unterzeichneten 
Baumeiſters portofrei, verſiegelt und mit der 
Bezeichnung „Submiſſion“ bis ſpäteſtens 12 Uhr 
Mittags am 22. März d. J. hier eingehen reſp. 
abgegeben werden. sh 

Unverſiegelte, nicht vollſtändige oder ſpäter 
eingehende Offerten, ſowie mündliche Angebote 
bleiben unberückſichtigt. } 

Die Eröffnung der Submiffionen erfolgt ge⸗ 
dachten Tages Nachmittags 3 Uhr. 

Die Genehmigung derſelben und freie Aus⸗ 
erkmeiſtern bleibt der Vor⸗ 


Loose werden zu dem billigsten 
und Staats-Eflecten-Geschäft 


Ein praltiſcher Werkführer 


für meine Maſchinenbauwerkſtatt und 
Eiſengießerei findet eine dauernde Anſtellung bei 
- C. Grieſch. 
Bertbelsdorf, bei Hirſchberg. 1659] 


Für einen Oekonomie⸗Beamten wird 
eine praftifche Hauswirthin, 
die auch die Erziehung mehrerer kleineren Kinder 
mit übernehmen muß, zum 1. April geſucht. 
Näheres bei Marcus Lewy, 


5 wahl unter den 
Beſonders gute ältere und neuere Werke u. A. mundſchaft ausdrücklich vorbehalten. 2776] Salvator⸗Platz Nr. 8. 
en 5 . Abſchriften der Anſchlags⸗Extracte können 
„ D == irt afts⸗ treiber, = 


gegen Erſtattung der Copialien bezogen werden. 
Beuthen, den 7. März 1859. 


17 5 Tin rechtlicher, geſitteter und brauch⸗ 
Der Baumeiſter Linke. ger ges 10 


barer Wirthſchafts⸗Schreiber wünſcht uns 
ter beſcheidenen Bedingungen eine Stelle. 


Partie homdop. Zeitſchriften und Werke. 
C. Reymann, Aukt.⸗Commiſſarius. 


Auction. Montag, den 14. d. Mis. fol] Den geehrten Damen die ergebene Anzeige, 
Schmiedebrücke 48 im Hotel de Saxe eine große daß ich vom 1. April an Unterricht im Maß- J Auftr. u. Nachw. Kim. I. Felsmanıı, 
Partie ſehr ſchöner Mahagoni⸗Pyra⸗ nehmen und Zuſchneiden ertbeile. Zugleich. . Shmievebrücte Nr 50. 1160 


bitte ich, mir das bisher bewieſene Vertrauen 
im Anſertigen von Kleidungsſtücken auch fer⸗ 
nerhin zu ſchenten. 5 [2736] 
Auguſte Wittig, N 
verw. geweſ. Damenſchneidermſtr. Fantini, 
Altbüßerſtraße Nr. 45. 


Aufforderung. 

Herrn Emanuel Schwarz aus Langen⸗ 
dorf erſuche ich hierdurch, mir feinen gegenwär⸗ 
tigen Aufenthalt anzuzeigen. 

Pietna⸗Mühle bei Krappitz. 

[1696] Lichtenstein, 


— 077 4 J 5 in kleinen Poſten für aus⸗ 
wärtige Rechnung gegen gleich baare Zahlung 
Öffentlich verſteigert werden. [2761] 
C. Neymann, Auctions⸗Commiſſ., 
wohnhaft Schuhbrücke 47. 


Submiſſion. 276] 

Der für das laufende Jahr bei der hieſigen 
königl. Telegraphen⸗Station noch erforderliche 
Bedarf an Brennöl, Brennholz und Schreib⸗ 
Materialien ſoll im Wege der öffentlichen Sub⸗ 
miſſion an den Mindeſtfordernden verdungen 
werden. RER 

Die näheren Bedingungen können im hieſi⸗ 
gen Stations⸗Lokal, Wallſtraße Nr. 12 par terre 
inks eingeſehen wer ; 


Es empfiehlt ſich ein Kaufmann in 
Wien zur pünktlichen Beſorgung von 
Telegrammen der wiener Börſen⸗ 
Courſe gegen mäßige Provifion. 
Zuſchriften werden franco unter Chiffre 
S. S. erbeten an den Portier der k. k. 
Börfe in Wien. [2778] 

Ein im Colonialwaaren⸗Geſchäft beſtens em⸗ 
pfohlener Commis ſucht zum 1. April d. J 
ein Engagement. Gefällige Offerten unter 
Chiffre W. 8. werden durch die Expedition der 
Breslauer Zeitung erbeten. [1687] 


8 zur Saat, unbe⸗ 


Ban 5 den. ili regnet und geſund; 
17 0 em ſind schriftlich! einen 3 Jahre alten Oldenb. Stamm⸗ Für 4 Sgr. 8 Pf. liefere ch 2754] 
mit der Aufſchriſt: Ochſen, fromm u. fprungstüchtig ; 5 Pfd. reines Noggenbrodt. 


c „Submiſſion auf Lieferung von Brennöl, 
1 Holz und Schreibmaterialien“ 
verſehen, verſiegelt und portofrei bis zum 20. 
d. Mis. in dem angegebenen Lokale abzugeben 
reſp. einzuſenden. { i 
Zur vorläufigen Bedingung wird jedoch ge⸗ 


1200 Kubik⸗Fuß beſchlagenes Eichen⸗ 


10 10 80 
hat das Dom. Elend bei Deutſch⸗Liſſa 
zu verkaufen. 


Hausverkauf in Görlitz. 


| Cartoll, Mathiasſtraße 91. 
Waldſamen. 1 


Kiefern, à Pfd. 21 Sgr., 
Lärchen, a Pfd. 8 Sgr., 


Offer . 8 Tage 2 Fichten, a Bf, 4 Sor 

Offerten gebunden bleiben und der Mindeſtfor⸗ } 3 a lo. "7 : 
jeni i Ein im Jahre 1853 neu erbautes, in] Weißerlen, à Pfd. 8 Sgr., von friſcher, 

Jene muß Derjenige, mit weichen dend 0 y zuverläßiger Qualität, verfauft der Forſt⸗Ver⸗ 


der beſten Lage der Stadt, am Untermarkt, 
gelegenes Eckhaus, welches im Parterre 
3 Läden, Kellerräume zum Schank⸗Lokale 
paſſend und 3 bewohnbare Etagen, jede 
zu 5 Zimmern ꝛc., enthält, ſoll mit ge⸗ 
ringer Anzahlung billig verkauft werden. 
Das Haus eignet ſich zu jedem Geſchäfte 
und iſt das Nähere zu erfahren beim Auc⸗ 
tionator H. Gürthler in Görlig. 


Das von Herrn Rudolph Blümner hier 
innegehabte, anerkannt höchſt elegant und kom⸗ 
fortabel eingerichtete 


Hötel, 


Ohlauerſtraße Nr. 84, 
Ecke Schubbrücde, 


habe ich heute ſür meine eigene Rechnung über⸗ 
nommen und eröffnet. 

Indem ich daſſelbe dem reiſenden Publikum 
zur gütigen Beachtung empfehle, werde ich ge⸗ 
wiß bemüht ſein, allen ſoliden Anforderungen 
u entſprechen, ſowie ſtets reele und zeitgemäße 
Preise in Rechnung zu ſtellen. 

Breslau, den 10. März 1859. 


Franz Peikert. 


NB, Mein Wein: und Reſtauratious⸗ 
Geſchäft verbinde ich mit obigem Hotel 
vom 1. April d. J. ab und behalte 
mir nähere Anzeige vor. [2764 


Die Waaren⸗Handlung des 
J. L. Flaccus in Breslau, 


Reuſcheſtraße Nr. 52, 


empfiehlt der geneigten Beachtung ganz ergebenſt 
[2777] ihr Fabrikat von ee. 


Thran⸗Glanz⸗Wichſe, 


welche das Leder beſtens Fonfervirt, in 

tiefſter Schwarze und äußerſtem Glanz 

zum Wiederverkauf: 
der Centner loſe, incl. Faſtage, 5 Thlr., 
das Pfund ohne Faſtage 14% Sgr., 
in Krauſen (mit denſelben): 

zu 30 Loth Inhalt, das Hundert 44% Thlr., 
” 2 " 


” 


walter Gärtner in Schönthal bei Sagan. 


6 Pfd. Roggenbrot 5 Sgr. 


in der Bäckerei Weißgerbergaſſe 51. [2750] 


Ein ſehr guter Berndt ſcher Flügel, Kirſch— 
baum, iſt für den billigen aber feſten Preis 
von 125 Thlr. zu verkaufen: Ohlauerſtr. Nr. 37, 
2 Treppen boch rechts. [2760] 
[2779] lügel. 
Ein gediegener Mahagoniflügel ſteht ſofort 
zu Verkaufen: 

Vorwerkſtraße Nr. 7, zwei Treppen. 


Sberhemden 


von Shirting und Leinen, gut ſitzend und in 
den neueſten Facons, empfiehlt en gros und 
en détail zu billigen aber feſten Preiſen die 
Leinwand⸗Handlung und Wäſche⸗Fabrik von 
S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, 
2775 Ring 4. 


kontrahirt werden ſoll, im Termin eine Kaution 
von 50 Thlr. baar zu deponiren hat. 
Breslau, den 2. März 1859. 
Der königl. Ober⸗Telegraphen⸗Inſpektor 
Crüſemann. 


olz⸗Licitationen [298] 
für das königliche Forſtrevier Kuhbrück, 


um 9 Uhr, im Feige ſchen Gaſthauſe zu 
Maßliſch⸗Hammer: aus den Schutzbezirken 
Burdey und Kuhbrück 200 Klaſtern kiefern 
Scheit⸗ und Knüppelholz und 250 Klaftern 
Eichen⸗, Buchen-, Birken⸗, Erlen⸗ und 
Aspenholz diverſer Sortimente, hierunter 
circa 50 Klaftern eichen Stockholz. 

II. Donnerſtag den 24. März d. J., Vormit⸗ 
tag 9 Uhr, im Gaſthauſe zu Grochowo: 
5644 Klaftern kiefern Scheit⸗ und Knüp⸗ 
pelholz, 14144 Klaftern Eichenholz diverſer 
Sortiments aus den Schutzbezirken Gro⸗ 
chowe und Polniſch⸗Mühle, 22 Klaftern 
liefern Scheitholz aus dem Schutzbezirk 
Klein⸗Graben, ſowie 35 Stück kiefern Bau⸗ 
und Nutzholz, ein Schock Hopfenſtangen 
und 12 Schock Bohnenſtangen aus den 
Schutzbezirken Kuhbrück, Grochowe und Pol: 
niſch⸗Mühle. 

Kuhbrück, den 7. Di 1859. 

Der Oberförſter Praſſe. 


Es iſt mir der Verkauf der in hieſiger Stadt 
belegenen ſogenannten Töpfermühlenbe⸗ 

tzung aufgetragen worden. 

ups beſteht: 6 ff ; 

a) aus einem großen, maſſiven, neugebauten 

Mahl- und Wohn auſe. : 

b) aus einem maſſiven, dreiſtöckigen, neuge⸗ 

bauten Speicher, 

e) aus einer groben Remiſe, und 

d) das Mahlwerk beſteht aus zwei amerika⸗ 

niſchen, einem deutſchen und einem Spitz⸗ 
ange, welcher durch 2 Mühlräder betrie⸗ 
en wird. 7 

Ferner iſt mir der Verkauf des, in hieſiger 
Stadt unter der Nr. 242 am Ringe belegenen 
Grundſtückes aufgetragen, in welchem ſeit eini⸗ 
gen 40 Jahren ein ausgedehntes kaufmänniſches 
und Bangquier⸗Geſchäft ſtattgefunden hat. 

Zum Verkauf dieſer beiden Grundſtücke habe 
ich einen Termin auf den 23. März d. J. 
Vormittag 1 Uhr, in meiner Kanzlei 
anberaumt, zu welchem ich Kaufluſtige mit dem 


Das 


Salftwallener 
Adolph Meyer jun. 


aus Leipzig 0 
befindet ſich in bevorſtehender Frankfurt an 
der Oder⸗Meſſe: Jüdenſtraße Nr. 17, 

Edle der Scharrnſtraße, erſte Etage, 
im Kneißſchen Haufe. 


Fette Maſtſchöpſe 


ſind wiederum auf den Gütern der Brieger 
Zucker⸗Siederei zum Verkauf aufgeſtellt. Nähe⸗ 
res im Comptoir der Zucker⸗Siederei zu Brieg 
bei dem Direktor Paul Piſchgode. [1698] 


Kupferſchmiedeſtraße 38 iſt ein Gewölbe mit 
anſtoßendem Zimmer zu vermiethen ve als 


Lag 


zu beziehen. 

33 König's Motel 33 
rn 

33 Albrechissirasse 83 


Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich. ) 
März 1859 


" 


13 1 0 Ye 91 5 ” 7 " ” " 2 2 „ 
meiner Kanzlei eingeſehen, und die Grunpjtüde | a 25 „ Breslau, den 10. März . 
jelft zu, jeer Beit m Augenfcpein. genommen | z. Schachen, Hein, über 2 Lot 220 € 1 Tbl. "eine, mitle, od. Waare. 
erden können. Aal S Wei iger 3 — 37 50 
Neiſſe, den 21. Februar 1859, 1347] „ 12 „ 8 „ Mn 1 Aer wider 90— 8 5 5060 er 
Der kgl. e und echt awaggßfß — — gelber — 8 er 4750 2 
e nig. vr Ger te * [7 Du nd F [2 
5 46 — 49 40 34—38 ” 
ür Deſtillateure. ae 40 4 % 
In meinem an der bunzlauer, goldberger tets Lager beſt geglühter Linden: Crbſ 2 2 60-66 
und löwenberger Chauſſee, ſo wie der ſtädti⸗ le bei 8 er Brennerei ups 38—48 „ 
ſchen Promenade gelegenen Hauſe sub Nr. 201, kohle bei F. Philippsthal, Kartoffel. Spiritus 87 le. G 5 
4 . G. 


ganz neu erbaut, iſt ein zu jedem Geſchäft ſich Nikolaiſtraße 67. 


9. u. 10. März. Abs. 10ll. Mg. U. Nahm. 2u 
Luftdruck bei 00 af 3771 175 28900 
Luftwärme 
5 

un un 
Bi 


Wetter 


nung, und außerdem ſind noch im 1. Stock 
h perrihaftliche Wohnungen von je 4 Piecen, 
einzeln oder im Ganzen, ſofort unter ſoliden 
Bedingungen zu vermiethen. [1686] 
Haynau, en 9. * 
Lange, Beſitzer des 
> zum Pal ne 


Magdeburger Cichorien 


von allen Sorten und Packungen offerire ich zu 


den billigſten Fabrikpreiſen. — 21 — N 
ihr 7apCt. 7opCt. 
9 Dit) 
heiter Sonnenblicke 


+ v 
[1685] Reuſcheſtraße Nr. 58/59, bedeckt 


Geneigte 


Mode⸗Stoffe ö 


Oesterreichische EBisenbahn-Loose. 


N Be er, eg muss einen Gewinn erhalten. { 
Gewinne: Fl. 27 000, 150,000, 40,000, 30,000, 2 
5006, 4000, 3000, 2000, 1000 eic. eic. F 


Es dürfte für Jedermann von Interesse sein, den Plan di i 
1 7 an dieser, aufs Grossartigste ausgestatteten 
zu lernen, es ist derselbe gratis zu haben und wird franeo überschickt, 8 8 e 


geliefert und beliebe man sich baldigst direet zu wenden an das Bank- 
11582] 


Preise 


Anton Horix in Frankfurt a. M. 


Wegen Verlegung meines Geſchafts⸗Lokales 


veranſtalte ich einen 


Ausverkauf zu herabgeſetzten Preiſen 


meines Lagers neuer Möbel, Spiegel, Polſterwaaren, Kronleuch ter 
ſowie von Tapeten 25 pCt. unter dem Fabrikpreiſe. 


Wilhelm Bauer junior, 


Altbüßerſtraße Nr. 10. [1695] 
Werkführer für eine Flachsſpinnerei geſucht. 


Für eine deutſche Flachsſpinnerei wird ein Werkführer geſucht, welcher den Rohſt 
Spi nnoperationen und die Beauſſichtigung der Maſchinen durch lnger brate Lebung 
rg verſteht. Gehalt 800 bis 1000 Thaler nach Maßgabe der Leiltungen. 
ich in der Expedition dieſer Zeitung ſchriftlich unter Chiffre A. J. U, 


Pacht⸗ oder Kaufgeſuch. 


[2590] 


> 


Ein renommirter und frequenter Gaſthof oder Hotel wird von einem ſoliden Gaſtwirth zu 
pachten oder zu kaufen geſucht. Inhaber von dergleichen Gafthäufern, welche we > = 


verpachten oder zu verkaufen, werden gebeten, deren Anſchläge an d E. A. 
in Gleiwitz richten zu wollen. neee 917600 


600 Pack Stearinlichte, 


Tertia, Ger, recht ſchöne Waare, find noch von der zum Verkauf geſtellten Partie 


a Pack 6 Sgr. — bei 50 Pack u. ſ. w. etwas billiger — zu haben bei 


2759] H. Boſſack, Königsplatz Nr. 3 b. und Herrenſtraße Nr. 18. 


Offerte. In Hofräumen befindliche dunkle Lokale werden durch eine 
geringe Vorrichtung durch Tageslicht ſehr hell erleuchtet. 
E. Jänſch, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 15. 


Wachs fußteppiche 


in guter trockener Waare und den beſten neueſten Muſtern offerirt [1654] 
doppelt und einfach zu Fabrikpreiſen: 
Eduard Kionka, 


Ecke der Schmiedebrücke. 


—— EEE 
Peru Guano, unter Garantie der ei 
Chili⸗Salpeter 8 


offeriren billigſt: J. Bloch . Co., Albrechtsſtraße — 


Tedertuch, 


echt amerik. Leather Cloth von J. N. & & 
beziehe ich direkt, garantire demnach für Echtheit und . — 


wie kiſtenweiſe äußerſt billig. 11653] 
Eduard Kionka, 
Breslau, Ning 42, Schmiedebrücken⸗Ecke. 


Oſtern zu beziehen ift 1 Wohnung von 3 Stu⸗ 
ben, Küche und Zubehör, Gartenſtraße 340. und Küche iſt 


Eine Wohnug von 2 freundlichen Stuben 
N „it Termin Oſtern zu vermiethen. 
Näheres bei Herrn Kaufmann Wagner, Klo⸗ 
ſterſtraße Nr. 4. [2768] 

Auf dem Dom, Kraika, Kreis Breslau, ſtehen 
5 2 junge Zug⸗Ochſen und ein fetter Bulle zum 
2774] UVerkau f. [2757] 


Eliſabetſtraße Nr. 14 ift eine freundliche Woh 
nung (2 Stuben nebſt Küche und Zubehör) an 
einen oder auch zwei Herren, Oſtern ab zu ver⸗ 
miethen. 

Näheres im Gewölbe daſelbſt. 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 
nach Schnell⸗ſ7 U. Morg. onensf 2 Uhr. 
a. vun } Oberschl. ige 0 Uhr Ab, 1 ou 10 q. Oppeln (gas Wir 
Verbindung mit Neiſſe Morgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 


Abg. nach 1 7 Uhr 25 M. Dirg., 5 Uhr N 
Anf. von] Poren. Stettin. ( Jer 1 . Mg. 10 uhr 15 lh | Lisa } gu ron 
Abg. nach 


9U. 20 M. Ab. 
Anl, ben } Berlin. Scnelzüge | 947 une Mz. Perionenstge 19, Ur Mg 7% r Alb 
Abg. nach f 5 U. 20 Min. Morg., 12 U, Mitt., 6 U. 30 Min. Ab 
985 er } Freiburg. ( 8 H. 20 Din, Morg, 3 U. 3 Sin, Mitt, 9 U. 30 Nin. Ab. 
ugleih Verbindung mit Schweidnitz, Reichenbach kenſtei Id A 
Yon Liegnig nach Frankenstein 5 ll 20 M Mz. Alz I Dit 6 1.80 N. 25. 5 
Von Frankenſtein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg, 11 U. 50 M. Mitt., 6 U. 20 M. Ab 


Breslauer Börse vom 10. März 1859. Amtliche Notirungen. 


’ 


Gold und Papiergeld. Schl. Pfdb.Lit.A.]4 | 95% B. || Neisse-Brieger. 4 | 506 
Dukaten 9 944 Schl. Rust.-Pfdb.[4 95% B. | Närschl.-Mick 44 2 
3 or . . . 08% 6. Schl. Pfdb. Lit. B..(4 | 96% B. dito Prior. 4 — 
Bi, Bank.-Bill. 89% 6. dito dito 344 — dito Ser. IVV. 5 — 

esterr. Bankn. 97% B. Schl. Rentenbr..|4 | 92% B. Oberschl, Lit. A. 33 125% B. 

dito ve Währ. 93 6. Posener dito. 4 90% B. dito Lit. B. 3 ½ 119%, B. 
Mr eg Fonds. Schl. Pr.-Oblig.(4 ] — dito Lit. C. 3 125 7 B. 
p iw. St.-Anl. 400% B. Ausländische Fonds. dito Prior.-Obl.(4 | 84% B. 

r.-Anleihe 1850 1% 100% B, ||Poln. Pfandbr. . 4 | 89% B. || dito dito 4 — 

a 185214% 100% B. dito neue Em.4 | 89% B. dito dito |3%| 74% B. 

an I - 2 103 1 . A 8 r 5 Kheinische ar 4 — 

5 500 4 B. || Krak.-Ob.-Obl. . 5 osel-Oderberg.4 | 47%, B. 
re er 36 115% B. || Oester. Nat,-Anl.[5 | 72% B. dito Prior-Obl. 4 * 
35 8 = -Sch, 3% 8376. 5 Eisenbahn-Aotien. dito dito 4 — 

5 bei. 4 | — Freiburger . 18446. dito Stamm. 5 — 
Posener Pfandb 47 994. B —5 Bi Obi 1 Bi BEER Tarnow.|4 | AU: 
dito Kredisch.l& | 88% f. äte d 1 5 

ito duo |3%| 88 B. | Köln-Mindener %% — i 
Schles. Pfandbr, % % | Fr.-Wih.-Nordb.l4 1 Bene: = a 12 

à 1000 Thlr. A 84 / B. Mecklenburger 4 — 1 784% b. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


1 


| 
| 
| 


Man melde 


